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Bekanntmachung. 

Bei der heute vorſchriftsmäßig erfolgten Auslooſung der im 
Jahre 1854 zu amortiſtrenden Provinzial⸗Chauſſee-Obliga⸗— 
tionen ſind nachſtehende Nummern gezogen worden: 
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e vor aufgeführten Provinzial⸗Chauſſee⸗Obligationen werden 
auf Guund des = Allerhöchſten Privilegium vom 27. September 
1852 (Oeſez⸗ Sammlung dio 1852 Seite 1019.) beiliegenden Til. 
gungsplanes hiermit. gekün — und die Juhaber aufgefordert, den 
Meunwerth gegen Rückgabe der Obligation nebſt Zinscoupons vom 

„Juli 185 1 ab, in der hieſigen Reglerungs⸗Haupt⸗Kaſſe während 
der Amtsſtunden in der Zeit vom 1. bis 8. Inli k. J. in Empfang 

en. 25 1 
4 2 den 21. Dezember 1853. 

Der ObersPräfident der Provinz 
v. Puttkammer. 


eee 1 
treffend die Einziehung der Darle nskaſſenſchelne. 
>4 In Verfolg unſerer Bekanntmachung vom 12. September d. J. 
wegen Ausreichung neuer Kaſſenanweiſungen bringen wir hierdurch 


Cabale und Liebe. 
Erinnerungsblatt aus meinem Theater- Leben. 


Von Franz Wallner. 
inmal Entſetzen genug in ſich 
e — das Auge in jeden Winken Geſpen 


er ſehen.“ (Cabale und Liebe. 3. Akt. 5. Se.) 


Fragte man vo i ren in Elbing nach dem 
n r r zwanzig Jahre nach den 
Namen des reichſten Bargo dieler freundlichen und damals noch in grö⸗ 
terer Blüthe stehenden Handelsſtadt, fo konnte mau ſicher fein, den des 
Kaufmann Holdman nz) zu erfahren. Seine Schiffe befuhren mit Lan⸗ 
desprerukten die heimiſche Oſiſee und fremde Meere und kebrten gewinn⸗ 
ind mit reicher Fracht an Colonialwaaren an den vaterländifchen 
wer zutück. Holdmanns Unterschrift war gleich hoch geachtet in Nord⸗ 
ameru e, die zn Bremen und Hamburg und mit Stolz ſah der geachtete 
Kaufhen Breiter feines ſelbſt erbauten Glücksgebaudes auf täglich fe⸗ 

Grunde ruhen. S ch feine Criſtenz; als 
Selbſt erbaut hatte er ſich ſeine ſtets 
Ter eingewandert in Elbing, ſein Talent, ſeine ſte 
age hatten ihn ſeinem Herten unentbehrlich ge⸗ 
Sbeclanger Abhangigkeit im Begriff n 
z 3 A f üb jener ihn, u nie 
a ee eee an 
ze winnautbeils 1 ala ıde Geſchäft einzu: 
kern, — Aatteit verbonpelte 10 N fein Gompaghen 
hatte nie — Aufnahme zu bereuen. Die glücklichſten Spe⸗ 
kulanen ee Hauſes, die 3 e ohnehin fo — 
ce Mitgift von Holdmann's Frau, die Diele 
e Compagnon — — zuführte, machten ihn zum Millto⸗ 
inderlos und ſetzte den bewährten Freund 
0 uren Vermögens ein, das er größtentheils 
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Poſen. 


pen | 
mit einem 


cho d ſchöner K von Holdmanns beneidenswerther Ehe war 
dieſer ein — und entfproffen, deſſeu Geburt aber leider — Mut⸗ 
ter das — ebliebenen Holz bis dahin von allen Prüfungen des Le⸗ 

en 8 omanı eine unheilbare Wunde beibrachte. 


bens verſch N 
je Namen find aus Rückficpt für die wahrſcheinlich noch lebenden Fegg 


* 2 172 0 hi 
en der Hauptverion dieſer Erzählung fingirt. 


Wegen des Weihnachtsfeſtes wird die Zeitung erſt Mittwoch den 
— . ͤ — 


| Bert entſchloſſen, 


Sonntag den 25. Dezember. 


zur öffentlichen Kenntwiß, daß vom 2. Januar k. J. ab auch die noch 
umlaufenden Darlehnskaſſenſcheine vom 15. April 1848 gegen neue 
Kaſſenanweiſungen vom 2. November 1851 werden umgetauſcht werden. 
Die Inhaber jener Darlehnskaſſenſchelne werden daher aufge⸗ 
fordert, dieſe vom 2. Januar k. J. ab entweder 
bei der Kontrolle der Staatspapiere, Oranienſtraße Nr. 92 Par⸗ 
terre rechts, oder 5 
in den Provinzen bei den Regierungs- Hauptkaſſen oder bei den 
von den Königlichen Regierungen bezeichneten Kreis- oder Spe⸗ 
zialkaſſen 


zu präſentiren und dagegen neue Kaſſeuanweiſungen vom 2. Novems | 


ber 1851 in Empfang zu nehmen. 

Das Geihäftslofal der Kontrolle der Staatspapiere wird zu die⸗ 
ſem Zwecke in den Wochentagen von 9 bis 1 Uhr geöffnet ſein. Die⸗ 
ſelbe kann ſich jedoch wegen des Umtauſchgeſchafts weder mit Privat- 
Perſonen, noch mit Juſtituten oder Spezialkaſſen in Schriftwechſel 
einlaſſen, ſondern wird alle ihr von auswärts auf anderem Wege, 
als durch die Regierungs⸗Hauptkaſſen, zugehenden Darlehnskaſſen⸗ 
ſcheine den Einſendern auf ihre Koſten zurückſenden. 

Wenn übrigens alte Kaſſenanweiſungen und Darlehnskaſſen⸗ 
ſcheine zugleich zum Umtauſch präſentirt werden ſollen, fo müſſen beide 
Arten von Papieren durchaus voneinander getrennt werden. 

Nach Ablauf von 9 Monaten wird ein Präkluſivtermin aube⸗ 
raumt werden, mit deſſen Eintritt alle noch nicht eingelieferten Darlehns⸗ 
kaſſenſcheine ungültig werden. 

Berlin, den 2. Dezember 1853. 

Haupt ⸗Verwaltung der Staatsſchulden. 
Natan. Rolcke. Gamet. Nobiling. 


Berlin, den 24. Dezember. Se. Majeftät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem Ober⸗Bergrath v. Kummer zu Dortmund 
den Charakter als Geheimer Bergrath zu verleihen. 


Die Berufung des Oberlehrers an der Salderuſchen höheren 


Vürgerſchule zu Brandeuburg, Dr. Georg Auguſt Methuſalem Büch⸗ 
mann, zum ſiebenten ordentlichen Lehrer an der ſtädtiſchen Gewer⸗ 
beſchul Berlin iſt beſtätigt und dem ſechſten ordentlichen Lehrer an 
diefer Anſte e e en " F ver⸗ 
liehen; fo wie die Anſtellung des Hülfslehrers an ber Realſchule zu 
Krotoſchin, Karl Eruſt Wilhelm Sachſe, als ſiebenten ordentlichen 
Lehrers der Anſtalt genehmigt worden. 


Abgereiſt: Der Fürſt Karl Lychnowsky nach Wien. 


Telegraphiſche Depeſche des Staats: Anzeigers. 
Auch aus Berlin hat am 22. Dezember c. in Oder⸗ 
Auſchlu s 


De 
en an den O. 0 3 g 
berg N Eiſenbahn⸗Schnellzug aus eee ber e 
in Breslau den Anſchluß an den Zug nach Oderberg nicht erreicht. 
Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 
Paris, den 22. Dezember. Auf die Nachricht der „Times“, 
daß die vereinigten Flotten vor Sebaſtopol gehen würden, fiel die 
Rente auf 74, 40. Man wollte aber die Nachricht haben, daß die 
Flotten nicht ins ſchwarze Meer einlaufen würden, worauf die 33 
ſich wieder allmälig hob und 74, 80 ſchloß. 


— n 


Deut ſchland. 
(Berlin, den 23. Dezbr. Den Kammern wird, wie ich an 


gut unterrichteter Stelle erfahren habe, nach den Feiertagen ein Geſetz— 
Entwurf über die s olizei⸗Verwaltung vorgelegt werden, wonach die- 
ſelbe faſt in ihrem früheren Umfange wieder hergeſtellt und den Ritter 


falt feinen Schmerzensſohne, wie er ihn nannte, zu. Sein Geſchaft bes 
deutend ganzaſcnanen h ihm der damals ſchon ac ſinkende Han⸗ 
delsſtor Elbings volle Gelegenheit, und fo widmete er ſeine ganze Zeit 
der ſorgfaltigſten Erziehung Ferdinands, der zu des Vaters Freude 
lieblich und geiſtig aufs Herrlichſte ſich entwickelte. Unbedingt war Fer⸗ 
diuand nicht nur der ſchoͤnſte ſondern auch der beſcheidenſte und unters 
richtetſte junge Mann ſeiner Vaterſtadt und der Gegenſtand mancher geheim⸗ 
verzehrenden Flamme unter der weiblichen Jugend ſeiner Heimath 
aͤhrend der Vater in Gedanken aus dem reichen Krelſe feiner Ge⸗ 
ſchaͤftsfreunde in weiter Ferne nach der reichſten Erbin ſpähte, um dieſe 
— ſeinem Sohne zu verbinden. hatte dieſer bereits die Aermſte der Aerm⸗ 
ren die ihm keine audere Mitgift bringen konnte, als einen 
Thereſen, der mittelloſen Tochter einer armen Bur erswittwe, die ſich 
und ihre krankliche Mutter durch ihrer Hände Arbeit 3 mußte, war 
es abſichtslos gelungen, den Sohn des Millionärs in jo heißer Liebe zu 
ſich zu ame, daß er weder Augen für die ſchmachtenden Blicke der 
— Ba Höndenten, noch Ohren für die „überſeeiſchen“ Heiralhspro— 
atle. . A 
8 Ohne Ahnung, hier die Achillesferſe des ſonſt ſo liebevollen alten 
auues zu treffen, zerſchnitt er deſſen Lieblings Plaue in vertraulicher 
Stunde durch die Entdeckung feiner Leidenſchaft, mit Thräuen in den Au⸗ 
gen um den Segen zur Verbindung mit der Heißgeliebten flehend. 
Jetzt trat der Fall ein, der ſich ſchon hundert Mal ereignet, fo lange 
es Väter und Sohne giebt, ein Fall, den Heine jo trefflich in vier Zei- 


len ſchildert: 
6" iſt eine alte Geſchichte, 
Doch bleibt ſie ewig neu 
Und wem ſie juſt Pafficet 
. Bricht ſie das Herz entzwei 
Dos Heiz des Greiſes empörte ſich bei dem Gedanken, die Schätze, 
au denen er mit Ameiſeufleiß geſammelt ſein Lebelang, an eine „Beltlerin“ 
zu vergeuden, die in liſtiger Schlinge ſeinen einzigen Erben gefangen 
hatte, in deſſen glänzender Laufbahn er das Gluck, die Freude feiner letzten 
Tage zu finden hoffte. Mit dem ſtarren Stolze des Kaufmanns, der ſich 
feine Reichthümer ſelbſt erworben, und auf dieſes Bewußtſein trogend blieb | 


tugendhaften Namen und ein reines Herz voll treuer Liebe. 
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28. Dezember wieder ausg geben. 


gütern da, wo ſie vorherrſchend im Beſitz derſelben waren, zurückgegeben 
werden ſoll. 

Die Frage, ob die Gutsbeſitzer fernerhin die Polizei-Verwaltung 
im eigenen Rechte, oder im Auftrage des Königs Majeſtät ausüben 
werden, bleibt den Kammern zu beantworten übrig, ſobald dieſe neue 
Vorlage ihre Zuſtimmung erhält. Jedenfalls wird aber die Linke die 


Anſicht vertreten, daß die Rittergutsbeſitzer nur im Allerhöchſten Auf⸗ 


trage die Polizeiverwaltung auszuüben haben, nicht aber daß ihnen der 
Beſitz des Ritterguts an und für ſich ſchon dies Vorrecht verleiht. Daß die 
Rechte bei der Berathung des Geſetzentwurfs der feudaliſtiſchen Auffaſſung 
das Wort reden und den betreffenden Artikel damit in Einklang zu brin⸗ 
gen ſuchen wird, ſteht ſicher zu erwarten. Ob die Gutsherren durch die 


Uebernahme der Polizei-Verwaltung ihre eigenen Intereſſen weſentlich 
fördern, wird von mehreren Seiten ſehr in Zweifel gezogen. Nicht 


immer ſind die alten Zuſtände auch die beſſeren und die Erhöhung des 
äußern Anſehens des Standes der Gutsbeſitzer erweitert auch wiederum 
den Abſtand zwiſchen ihm und der übrigen ländlichen Bevölkerung und 
bringt ſie, die durch Vermögen und Bildung berufen ſind, mit ihr 
vereint gemeinſchaftliche Intereſſen des platten Landes zu vertreten, 
vielfach abermals in einen weiten Gegenſatz zu dieſer. In England 
nimmt die Land-Ariſtokratie zweifelsohne eine hervorragendere und 
glänzendere Stellung ein als bei uns oder in irgend einem anderen 
Lande des Continents, und ſie hat dieſe Stellung zu erringen und 
durch Jahrhunderte unangefochten zu erhalten gewußt, ohne ſolche 
Vorrechte, die, wenn nichts anderes, fo doch Unzufriedenen, in be⸗ 
wegten Zeiten, gewiß einen willkommenen Gegenſtand der Anfeindung 
und des Haſſes darbieten. 


Der Geſetz⸗Entwurf, betreffend die Verletzungen der Dienſtpflich⸗ 
ten des Geſindes und der ländlichen Arbeiter iſt hier in allen Kreiſen 
mit großer Geuugthuung aufgenommen worden, und verſpricht derſelbe 
auch allerdings einem tief empfundenen Uebelſtande abzuhelfen. Die 
Geſinde Ordnung von 1810 gab den Polizeibehörden, wenigſtens nach 
der Auslegung der Gerichte, nicht das Recht, gegen das widerſpenſtige 
Geſinde mit Strafen vorzugehen und blieb in einem ſolchen Falle nichts 


andres übrig, als die Entlaſſung aus dem Dienſte, womit in der Re⸗ 


nicht mehr zu heirathen, wandte er alle Liebe und Sorg- | er taub gegen die verzweiflungsvollen Bitten des zum Tod 


Sub tſfoti be, 


gel weder dem Juterejje der Herrſchaften noch dem der Dienſtboten ge⸗ 
dient war, vielmehr gab das an vielen Orten vorgekommene Wegjagen 
der Dienſtboten zu einer Demoraliſation Anlaß. Es iſt daher gewiß 
recht zweckmäßig, wenn dem Polizeirichter jetzt die Befugniß zugeſpro⸗ 
chen wird, wegen Widerſpenſtigkeit des Geſindes gegen daſſelbe einzu⸗ 
ſchreiten und der Herrſchaft die Genugthuung zu verſchaffen, auf die ſie mit 
Recht Anfpruch machen kann, ohne gerade das Dienſtverhältniß aufzuhe⸗ 
ben. Eine zweite ſehr wichtige Beſtimmung des Geſetz⸗Entwurfs ift, daß 
dieſe Befugniß auch auf andere Arten von Dienſtverhältniſſen ausgedehnt 
wird, namentlich auf guts herrliche Tagelöhner, deren Angehörige und 
Dienſtleute, ſoweit fie der Gutsherrſchaft zu Dienſtleiſtungen verpflichtet 
find, auf Schiffsknechte, auf Accordarbeiter, Holzſchlager und Lohnarbei⸗ 
ter bei beſtimmten dauernden Land- und Forſt⸗Arbeiten ze. — Geſinde, 
5 2 Dienſtleute oder Handarbeiter, welche die Arbeitsgeber 
oder die Obrigkeit zu gewieften Handlungen oder Zugeſtändniſſen das 
durch zu beſtimmen ſucht, daß fie die Cliifrenwng ber Arbeit oder die 
Verhinderung derſelben bei einzelnen oder mehreren Arbeitsgebern ver⸗ 
abreden, oder zu einer ſolchen Verabredung Andere auffordern, haben 
Gefaͤngnißſtrafe bis zu einem Jahre verwirkt. Daß dieſer Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf angenommen wird, unterliegt keinem Zweifel, wenn gleich von 
manchen Seiten auch darauf hingewieſen werden wird, daß auf dieſem 
Wege allein nicht auf die Beſeitigung des ganzen Uebelſtandes und 
eine durchgreifende Beſſerung des Geſindes erwartet werden dürfe. Dies 
iſt auch von der Regierung in den Motiven beſonders anerkannt wor⸗ 
den, indem geſagt wird, daß die ſittliche Veredelung des Verhältniſſes 
zwiſchen Herrſchaften und Geſinde vom Staate angeſtrebt werde, daß 
aber vor allem die Kirche und Schule Beruf und Mittel habe, dies 


er ö 5 erſchrockenen 
Sohnes, der nur in dem einzigen Gedanken Troſt fand, daß die allvermö⸗ 
gende Zeit den Eigenſinn des Vaters brechen werde, wenn er ich von der 
treuen Liebe feines Kindes überzeugen würde. Allein dieſe Hoffnung blieb 
um fo trügeriſcher, als fie auf Charakter ⸗Unkenntniß des alten Holdmann 
gebaut war. Ein volles Jahr war verfloſſen, Thereſens Mutter war ge⸗ 
ſtorben, mit banger Sorge die Waiſe allein zurück laſſend, die ihr auf dem 
Sterbebette einen Eid leiſten mußte, nie ohne des Vaters Segen eine Ver⸗ 
bindung mit Ferdinand einzugehen. Trotz allem Andrang und unermüde⸗ 
ten Flehen war die Weigerung des Alten noch ebenſo unwandelbar geblies 
ben, als die treue heiße Leidenſchaft der Liebenden. Du kannſt auf mei⸗ 
nen Tod harren, entgegnete der Erſtere einſt der wiederholten ſtürmiſchen 
Bitte ſeines Sohnes, der dich nicht allzulange warten laſſen wird, aber 
mein Segen wird dieſer Ehe nie werden. Willſt du die letzten Tage eines 
armen Maagues verbittern und verkürzen, wenn du keine andere Che ein⸗ 
gehſt, ſo thue es, nochmals aber gebe ich dir die heilige Verſicherung, die 
Betteldirne wird nie deine Frau, ſo lange ich lebe!“ 

Wer die Qualen einer erſten hoffnungsloſen Liebe kennt, wird den 
verzweifelnden Schmerz der Armen begreifen. Mit Abſchen wies der gute 
Sohn den Gedanken von ſich, die Erfüllung feiner heißeſten Wünſche an 
das Sterbelager des Vaters zu knüpfen, aber eben fo wenig konnte er fi 
mit dem Gedanken an die Entſagung derſelben vertraut machen. Wie die 
Idee in ihnen erwachte, ob zuerſt in der treuen Seele des liebenden Mad⸗ 
cheus oder in der feurigen Phantaſie des kraftigen Jünglings, wer weiß 
dies, genug, bald waren die unglücklich Liebenden mit dem Gedauken feſt 
vertraut, vereint das laͤſtige Dajeın abzuſchütteln und mit dem Tod ihr 
gemeinſames Leiden zu endigen. Mit einer Art von romantiſcher Wolluſt 
wurden die Vorbereitungen zu dem ſchaurigen Vorhaben ins Werk geſetzt; 
durch Liſt hatte ſich Ferdinand bei einem befreundeten Apotheker eine kleine 
Dofis Arſenik zu verſchaffen gewußt, unter dem Vorwand, er würde in 
ſeinem Hauſe durch Ratten belaſtigt. Nachdem die Armen ihren Entſchluß, 
gemeinſam das unerträgliche Joch von ſich zu werfen, ſchriftlich zu Papier 
gebracht, und den alten Holdmann um Verzeihung dieſes Schrities auge⸗ 
fleht hatten, bereitete Thereſe ruhig und gefaßt eine Taſſe Chokolade, welche 
mit Gift geſchwangert, zuſammen genoſſen, ihrer Pein ein Ziel ſetzen ſollte 
Unter ſtrömenden Thränen fagten ſich die Liebenden ein heißes Lebewoh 
mit der Hoffnung baldiger Wiedervereinigung ohne Trennung. Da ſetzt 


— 


Verhältniß durch nachhaltige und innere Heilung der bei Herrſchaften 
und Geſinde vorhandenen Schäden fo zu geſtalten, wie die Intereſſen 
des Staates es erfordern. 


— Es hat ſich bekanntlich unter Betheiligung von Mitgliedern 


des Handels- und Gewerbeſtandes aus fämmtlichen Provinzen der 
Monarchie ein Central-Comité zu dem Zweck gebildet, dem um die 
vaterländiſche Gewerbthätigkeit hochverdienten Wirklichen Geheimen 
Rath Beuth durch Errichtung eines öffentlichen Denkmales in Berlin 
ein dauerndes Merkmal der ehrenden Anerkennung zu widmen, welches, 
aus einer weit verbreiteten Betheiligung des Handels- und Gewerbs 
ſtandes hervorgegangen und auf die großartige Entwickelung des Han⸗ 
dels und der Gewerbe hindeutend, zugleich ein ehrendes Zeuguiß von 
der Bedeutung geben würde, zu der dieſe ſich erhoben haben. 

Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten hat 
unterm 21. d. M. eine Circular-Verfuͤgung au ſämmtliche Königliche 
Regierungen erlaſſen, worin zur Unterſtützung des Unternehmens auf- 
gefordert wird, unter Beifügung der Bekanntmachung des Comité's, 
welches lautet: 

Die dankbare Erinnerung an die hohen und bleibenden Verdienſte, 
welche der am 27. Septbr. d. J verewigte Wirkliche Geheime Rath 
Beuth in vieljähriger Wirkſamkeit ſich um die vaterländiſche Ge⸗ 
werbthätigkeit erworben, hat in den verſchiedenen Theilen des Vater⸗ 
landes mehrfach den Wunſch laut werden laſſen, dem Andenken dieſes 
ausgezeichneten Mannes, außer dem einfachen Grab» Denfmale, zu 
deſſen Herſtellung die Pietät ſeiner zahlreichen Freunde und Verehrer 
die Mittel in kurzer Friſt bereits dargebracht hat, ein dauerndes öffent⸗ 
liches Merkmal der Verehrung und Anerkennung zu widmen. Ins⸗ 
beſondere hat die Idee vielſeitig Anklang gefunden, demſelben in der 
Hauptſtadt, als dem Mittelpunkte, von dem ſeine umfaſſende Wirk⸗ 
ſamkeit ausging, ein öffentliches Ehrendenkmal zu errichten, welches, 
aus einer weit verbreiteten Betheiligung des Handels- und Gewerb— 
ſtandes hervorgegangen und auf die großartige Entwickelung des Han⸗ 
dels und der Gewerbe hindeutend, zugleich ein ehrendes Zeugniß von 
der Bedeutung geben würde, zu der dieſe ſich erhoben haben. 

Die Unterzeichneten glauben hiernach einem vielfach getheilten 
Wunſche entgegenzukommen, wenn ſie durch ihren Zuſammentritt zu 
einem Central-Comité der großen Zahl der Verehrer und Freunde des 
Verewigten und insbefondere den Mitgliedern des Handels- und Ges 
werbeſtandes die Gelegenheit darbieten, ſich zu einem gemeinſamen Zu⸗ 
ſammeuwüken Behufs der Errichtung eines ſolchen öffentlichen Denk⸗ 
mals zu vereinigen. 

Das Comité darf hier uur kurz daran erinnern, wie der Wirkliche 
Geheime Rath Beuth in dem ihm anvertrauten hohen amtlichen Bes 
rufe mehr denn ein Vierteljahrhundert hindurch an allen Maßregeln 
der Geſetzgebung und Verwaltung, unter deren Einwirkung Handel 


hiezu Gelegenheit gewahrt werden wird. Auch geringe Beiträge wer⸗ 
den mit Dank entgegen genommen werden. Fuͤr die eingehenden Bei⸗ 
träge iſt eine Cenkral⸗Kaſſe gebildet worden, deren Verwaltung der 
mitunterzeichnete Kommerzienrath Borſig übernommen hat. 

Das Comité, welches ſich den Umſtänden nach die Ergänzung 
durch das Hinzutreten neuer Mitglieder vorbehält, wird von dem Forts 
gange des Unternehmens von Zeit zu Zeit in den öffentlichen Blät⸗ 
tern Mittheilung machen, auch ſeiner Zeit über die Verwendung der 
Beiträge öffentlich Rechenſchaft geben und die Liſte der Beitragenden 
in geeigneter Weiſe zur öffentlichen Kenntuiß bringen. 

Berlin, im Dezember 1853. 

Das Central-Comité zur Errichtung eines Monuments 
für den Wirklichen Geheimen Rath Beuth. 
v. Pommer-Eſche, Unter⸗Staatsſetretair (in Berlin). Bielefeld, 
Kommerzienrath (in Poſen). Bittrich, Geh. Kommerzienrath (in 
Königsberg). Borſig, Kommerzienrath (in Berlin). Carl, Geh. 
Kommerzienrath (in Berlin). Dannen berger, Kommerzienrath (in 
Berlin). Degenkolb, Kommerzienrath (in Eilenburg). Dier⸗ 
gardt, Geh. Kommerzienrath (in Vierſſen). Lenne, Gartendirektor 
(in Potsdam). v. Olfers, Generaldirektor der Königl. Muſeen (in 
Berlin). Overweg, Fabrikbeſitzer (in Hoerde). Rauch, Profeſſor 
(in Berlin). Ruffer, Geh. Kommerzienrath (in Breslau). Stü« 
ler, Geh. Ober-Baurath (in Berlin). Witte, Kommerzienrath 
(in Stettin). 

— Der „Staats- Anz.“ enthält eine Inſtruktion vom 15. No: 
vember 1853 zur Ausführung der Verordnung vom 30. Juli 1853 
wegen exekutiviſcher Beitreibung der direkten und indirekten Steuern 
und anderer öffentlicher Abgaben und Gefälle, Koſten ꝛc. in den Pro⸗ 
vinzen Brandenburg, Pommern mit Ausſchluß Nenvorpommerns, fo 
wie in den Provinzen Preußen, Poſen, Schleſien und Sachſen. 

— Vor einigen Tagen wurde vor der Wechſel-Abtheilung 
des hieſigen Stadtgerichts folgender intereſſante Fall entſchieden. Bou 
einem hieſigen Einwohner wurde die Abſchrift eines Wechſels und der 
wegen Nichtzahlung aufgenommene Proteſt mit der Behauptung ein⸗ 


gereicht, daß der Verklagte, ein Kaufmann, den Wechſel, als ihm der⸗ 


ſelbe von dem Kläger zur Einlöſung vorgelegt worden, an ſich genom⸗ 
men, beſichtigt und in ſein Schreibpult gelegt, dem Kläger aber ſodann 
die Thür gewieſen habe, ohne Zahlung zu leiſten. Er, der Kläger 
habe den Wechſel natürlich vor der Zahlung dem Verklagten zur Anz 
ſicht geben müſſen, auch ſich nicht gegen die Verſchließung deſſelben 
in das Schreibpult ausgeſprochen, weil der Schuldner gethan habe, 
als wolle er zahlen und bei ihm auch immer in dem Anſehen eines 
ſoliden Mannes geſtanden habe. Der Kläger hatte, nachdem weder 
die Rückgabe des Wechſels, noch Zahlung zu erlangen geweſen war, 
eine Abſchrift deſſelben angefertigt, auf Grund derſelben Proteſt erhe⸗ 


und Gewerbe ſich zu ihrem dermaligen erfreulichen Aufſchwunge aus⸗ ben laſſen und endlich die Klage augeftellt. Da aber der Verklagte ber 


gebildet haben, weſentlichen Anthell gehabt hat; wie derſelbe durch 
Verbreitung gediegener techniſcher und wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe mit⸗ 
telſt der von ihm gegründeten Anftalten — des Gewerbe Inſtitus, der 
Propinzialgewerbe-, Schiffbau⸗ und Navigations⸗ Schulen, des Ge⸗ 


werbe⸗Vereins — die Heranbildung eines vielſeitig unterrichteten, zur 


Aneignung jedes Fortſchritts befaͤhigten, der eigenen Kraft ſich bewuß⸗ 
ten Gewerbſtandes zu fördern ſich hat angelegen fein laſſen, wie er 
durch Erkundung und ſachgemäße Belehrung über die vorangegangene 
Induſtrie des Auslandes, durch Einführung neuer Erfindungen und 
Verbeſſerungen, durch Weckung des Kunſtſinnes und Veredelung des 
Geſchmacks nach klaſſiſchen Vorbildern die heimiſchen Gewerbe zu ver⸗ 
vollkommnen und mit Rath und That neue Gewerbszweige heimiſch zu 
machen beſtrebt geweſen iſt. Unter den Letzteren mag beſonders des 
Machinenbaues gedacht werden, deſſen erfreuliche Ausbildung und 
Verbreitung, als weſentliche Vorbedingung der gedeihlichen Entwicke⸗ 
lung zahlreicher Gewerbe, ihre wohlthaͤtigen Folgen über dieſe hinaus 
auch in das Gebiet der Landwirthſchaft erſtreckt. 

Wenn der ſegeusreiche Einfluß dieſer, mit genial er Kraft und 
Konſequenz verfolgten Beſtrebungen in den Erfolgen, deren ſich die 
Gegenwart erfeut, in weiten Kreiſen vor Augen tritt, jo darf das Ko: 
mite der Hoffnung Raum geben, daß daſſelbe durch eine ausgedehnte, 
lebhafte Betheillgung der Mitglieder des Handels- und Gewerbſtan⸗ 
des, im Verein mit den Beiträgen anderer Verehrer und Freunde des 
Wirkl. Geheimen Raths Beuth, ſich in den Stand geſetzt ſehen werde, 
den angeregten Plan zur Ausführung zu bringen, welchem des Kö- 
nigs Majeſtat Allerhoͤchſtihren gnädigſten Beifall zu ſchenken geruht 
haben und von Sr. Ercellenz dem Hetru Haudelsminiſter die kräftigſte 
Theilnahme verheißen worden iſt. 

Das Comité beehrt ſich daher hierdurch die Einladung zur Be⸗ 
theiligung mit Beiträgen zu einem „dem Wirklichen Geheimen Rath 
Beuth in Berlin zu errichtenden öffentlichen Denkmale“ mit dem Des 
merken ergehen zu laſſen, daß nicht nur Jeder der Unterzeichneten zur 
Entgegennahme der Zeichnungen und der Geldbeträge bereit ift, ſon⸗ 
dern auch durch Errichtung von Spezial⸗Comites in den Provinzen 


Thereſe mit einen innigen Liebesblick die Taſſe an den Mund — es iſt ges | 


ſchehen — doch wer beſchreibt das Eutſetzen Ferdinands, mit einem Zuge 
hat das Mädchen den vollen Inhalt der Schale geleert, und die ganze 
Dofis Gift zu dieſem unheilvollen Zwed verbraucht. 

Es iſt nicht möglich den namenloſen Jammer des armen Jünglings 
zu ſchildern, der feine Geliebte durch ihn getödtet, ſterbend vor ſich erblickt, 
ohne ihr folgen zu können. Mit geſträubtem Haar und unausſprechlicher 
Qual in Blick und Geberde ſtürzt er mit dem Ausrufe: Gieb mir Gift! 
in die Stube ſeines Freundes. 
Gemarterte keine andere Antwort als den Schmerzensruf: bei allen Hei⸗ 
ligen beſchwöre ich Dich, gieb mir Gift! — Der Vater, welcher raſch hers 
beigerufen wird, vermag kaum aus den abgeriſſenen Worten des verzweif⸗ 
lungsvoll auf der Erde wimmernden Sohnes den Zuſammenhang der gräßlis 
chen Begebenheit zu ahnen, als er von Entſetzen beflügelt in die Wohnung 


Thereſens eilt, er findet dieſe todt — ein beweinenswerthes Opfer vater? 


lichen Starrſiuns und plumpen Geldftolzes, Nichts mehr von den maxter⸗ 
vollen Gewiſſensbiſſen des Alten, den die Neueſis dazu beſtimmt, dieſen 
unheilvollen Tag noch im zehnmaligen Jahreswechſel wiederkehren zu ſehen, 
nichts von dem grimmigen Schmerz des armen Ferdinand, der in toben⸗ 
der Raſerei monatlaug in Banden wüthele, bis ſich der laute Wahnſinn 
endlich nach einem überſtandenen hitzigen Fieber in ein ſtummes ierſinniges 
Briten verwandelte. Vergebens waren alle Heilmittel erſchöpft, die Kunſt 
und Erfahrung den geſchickteſten, oft aus weiter Ferne herbeigerufenen, 
Aerzten an die Hand gaben, der Zuſtanp blieb ſich gleich. Der zunge Mann, 
forgfältig bewacht, gab keine Zeichen einer Theiluahme von ſich, der reiche 
Sprachſchatz hatte für ihn nicht mehr übrig gelaſſen, als ein armes Ja 
oder Nein, und die rückſichtsvollſte Behandlung des Vaters rief eben fo 
wenig ein Liebeszeichen in ihm hervor, als die Erinnerung an die Ders 
gangenheit in ihm zu leben ſchlen. Da verſiel ein berühmter Irrenarzt 
auf das letzte Mittel:? Entfernung von dem Orte des Unpeits, Luftverän⸗ 
derung gebe noch die einzige Hoffnung zur Heilung, Mit Begierde ergriff 
der alte Holdmann dieſen Rath. Sein Geſchaft halte er bald nach der 
unglücklichen Kataſtrophe verkauft, einem Prozeß, der ſeinem Sohne 
drohte, Hatte der Zuſtaud deſſelben den Eingang verwehrt, und Nel Br 
nigen mn ſchon führte er den theuren Kranken im bequemen Reiſewa⸗ 
en der milden Sonne Italiens zu. 
8 Allein weder dem heilenden Klima noch den Wundern der Natur war 


Auf alle Fragen des Erſchreckten hat der 


hauptete, daß er wirklich bezahlt habe, was ja der Beſitz des Original⸗ 
Wechſels bezeuge, ſo wurde der Kläger um ſo mehr abgewieſen, als 
für ihn nichts weiter ſprach, als ſeine allein daſtehende Behauptung, 
und der Verklagte ein bis dahin ganz unbeſcholtener Mann iſt. 
— Die dreihundertſte Auffübrung des „Don Juan“, welche 
am 20, d. M. durch die Ehrenpforte einer künſtleriſchen „Mozarkfeier“ 
eingeführt wurde, Tpielte vor einem gebrängt vollem Opernpauſe. Nach 
der Ouvertüre zu des Meiſters erſter Oper „Idomeneo“ hob ſich be 
Vorhang und eröffnete den Zuſchauern einen feſtlich drapirten Saal, 
aus deſſen Mittelgrund der Regiſſeur der großen Oper, Herr Stawin⸗ 
sky, hervortrat und in einem Prolog das künſtleriſche Jubiläum aus 
deutete: welches das größte Tonwerk Mozarts heute auf der K. Bühne 
erlebe. Heute vor 63 Jahren, an dem nämlichen Tage des Dezembers 
(am 20.), ſei „Don Juan“ zum erſten Male hier erſchienen, und gleich 
wie das hohe Alterthum „ſieben Wunderwerke“ gezählt habe, fo fei an 
dem Deutſchen Tonhimmel das leuchtende Siebengeſtirn von Mozarts 
muſikaliſchen Dramen aufgegangen. Sodann that die Draparie des 
Hintergrundes ſich auf und vor den freudig überraſchten Blicken der 
Kunſifreunde blühte ein mild begläuzter Jeſthaln, deſſen Grün als 
Sinubild der unverweltten Friſche der Mozartſchen Poeſie des Tones 


erſchlen, wahrend ſich auf der Bühne eine herrlich arrangirte Galerie 


lebender Bilder darſtellte, Gruppen aus den verſchiedenen Opern Mo⸗ 
zarts, deren chronologiſches Centrum „Don Juan“ war. Zur Linken 
des Zuſchauers begann Idomeneo (1780) den Reigen, und daran 
fügten ſich der Zeitfolge ihres erſten Erſcheinens gemäß: Belmonte und 
Conſtanze [Entführung aus dem Serail, erſte feiner Deutſchen Opern] 
(1782), Figaros Hochzeit (1787), Don Juan (1787), Cosi fan tutte 
(1790), Zauberflöte (1791) und Titus (1791). Den tönenden Rah⸗ 
men zu dieſen Mozart⸗Gruppen bildete der wie von ferne erklingende 
Chor: „O Iſis und Oſiris“ aus der Zauberflöte. Die Wolken, welche 
über den Gipfeln des Haines ſchwebten, ſpalteten ſich und erſchloſſen 
den Zuſchauern die Ausſicht anf ein Ebenbild der Statue Mozarts, 
wie ſie dem Meiſter zu Salzburg (wo er 1756 als Sohn des dortigen 
erzbiſchöͤflichen Vice-Kapellmeiſters geboren) 1840 durch freiwillige 


Beiträge aus Erz errichtet worden. Zu Füßen des Mozart 
deſſen ſcheinen mit lang e ee begrüßt 1 91. 
den die Muſen, „die dem Kinde ſchon in der Wiege lächelten“, wie der 
Prolog treffend gerdonhob. Denn der vielfach gemißbrauchte Name 
„muſikaliſches Wunderkind“ — bei dem jungen Wolfgang Gottlieb 
(ſo wurde Mozart eigentlich genannt) war er eine Wahrheit Schon 
im dritten Jahre hat er Akcorde geſucht, im vierten ſpielend ſchwere 
Muſikſtücke eingeübt und im vierten zu komponiren verſucht. Mozart 
das Kind, hatte nur für ein Spielzeug Sinn: für das Tonwerkzeug⸗ 
— Der eben ſo ſinnig als würdig arrangirte Prolog ſchloß unter en⸗ 
thuſtaſtiſchem Applaus, und der gefallene Vorhang mußte ſich noch 
einmal heben, damit die Mozartſtatue noch einmal die donnernde Salve 
des allgemeinen Beifalls empfange. Indem ſie dem Meiſter dieſe Hul⸗ 
digung der Künjte dargebracht, hat die e rſte Bühne der Preußiſchen 
Reſidenz ſich ſelbſt geehrt. Iſt es doch der Preußiſche Hof geweſen, 
der einſt Mozart durch das Anerbieten eines Jahrgehaltes von 3000 
Rthlr. feinen kümmerlichen Verhältniſſen hat entreißen wollen, worauf 
dieſer aus Liebe zu ſeinem Vaterlande nicht eingegangen. Der arme 
Deutſche Künitler, wie reich in feiner Armuth ſteht er da im Vergleich 
mit den heutigen Modedichtern, namentlich Frankreichs, die im Dienſte 
der Poeſie nur dem Mammon fröhnen! — In der auf den Prolog 
folgenden Darſtellung des „Don Juan“ wirkten die uns ſchon bekann⸗ 
ten Kräfte und es ſei darum nur berichtet, daß neben Frl. Wagner, 
als „Donna Anna“, auch Frau Bötticher als „Donna Elvira“ 
ſich der wohlverdienten Ehre des Hervorrufes bei offener Scene im 1. 
Akte zu erfreuen gehabt. (Krzztg.) 

Brieg, den 22. Dezember. Ein wohlhabender Bauer aus dem 
nahe gelegenen Dorſe Alzenau hat ſeinen eigenen Sohn in das hieſige 
Inquiſitoriat abgeliefert, weil dieſer eine von ihm entehrte Magd er⸗ 
ſchlagen hatte. (Nat.⸗Ztg.) 

Köln, den 20. Dezember. Allen Freunden der Voͤlkerkunde wird 

es intereſſant fein, zu vernehmen, daß binnen Kurzem eine aus eilf 
Perſouen beſtehende Sulu⸗Kaffern⸗Geſellſchaft auf ihrer Reiſe nach 
Berlin hier eintreffen und einige Vorſtellungen auf unſerer Bühne geben 
wird. Dieſer wilde Voltsſtamm von der Oſtküſte Aftika's wurde früher 
in Europa noch nicht geſehen und hat in London ſowohl als in Paris 
und Brüſſel durch das Originelle der Erſcheinung großes Aufſehen 
gemacht. (K. 3.) 

Aus Franken, den 19. Dezbr. Ein Fraͤntiſcher Landrichter 
hat kürzlich Folgendes an die Gemeinde⸗Verwaltungen feines Bezirks 
ergehen laſſen: 

Schreibart auf landgerichtliche Erlaſſe betreffend. 
Eine Unterordnung der verſchiedenen ftaatlichen Organe iſt nothwen⸗ 
dig und hat ſich ſolche auch in der Schreibart kundzugeben. Es kom⸗ 
men aber manche Berichte von Seite der Gemeinde-Verwaltungen ein, 
welche dieſe Unterordnung in ihrer Schreibart nicht erkennen laſſen, 
was theils daher kommen mag, daß nicht die Berichte von den Ges 
meindeſchreibern gefertigt werden, und anderntheils daher, daß ſelbſt 
die Gemeindeſchreiber den Geſchäftsſtyl nicht kennen. Dieſen wird zur 
Aufklärung gegeben, daß das Landgericht an die Gemeindeverwaltung 
Weiſungen erläßt, und dieſe Verwaltungen ſolche Weiſungen nicht Ans 
ſchreiben betiteln dürfen, auch ſich der Unterwürſigkeitsformel „gehor⸗ 
amfte Gemeindeverwaltung“ zu bedienen haben. Schl. Z. 
f * ; 2 \ A rer —— 
das Bairiſche Volksblatt, behauptet Nachricht zu haben, „daß der 
König die Beiſtimmungs⸗Adreſſe der Bairiſchen Biſchoͤfe an den Erz⸗ 
Biſchof von Freiburg nicht ganz beifällig aufgenommen habe. — Ein 
Fränkiſches Lokalblatt hatte kurzlich behauptet, und es iſt die betrefs 
fende Mittheilung nicht blos in die Baieriſchen, ſondern auch in einen 
großen Theil der außerbaieriſchen Blätter übergegangen, daß die. 
unlängſt erfolgte gleichzeitige und maſſenhafte Auflöfung von Turn⸗ 
vereinen darin ihren Grund babe, daß dieſe Vereine in jüngſter 
Zeit ſich ſtatt mit Turnen mit Politik befchäftigt hätten. Dieſe 
Behauptung iſt durchaus irrig. Es giebt hierzu Lande, außer 
einigen ultramontanen etwa, keine politiſchen Vereine mehr, und 
die beſtehenden nichtpolitiſchen Vereine ſind weit entfernt, in 
das ihnen gar nicht zuſtehende Gebiet der Politik zu pfuſchen. 
Wohl aber iſt ſo viel wahr, daß gegen alle Vereine, welche in den 
Bewegungsjahren gegründet wurden und deren Stifter, und zum 
größern oder geringern Theil der demokratiſchen, der oppoſitionellen sc: 
Partei angehörten, der polizeiliche Verdacht ſtets ſehr rege blieb. Es 
find alle derartigen politiſchen Vereine längſt aufgelöft worden. Späs 
ter kam dann die Reihe an die nichtpolitiſchen, bei denen man mitun⸗ 
ter auch die einfache Prozedur anwendete, ſie vorerſt, um ſie eben auf⸗ 
löſen zu fönnen, aus dieſem oder jenem Grunde für politiſche zu erklä⸗ 
ren. So z. B. iſt, wie ſeiner Zeit in Baieriſchen Blättern zu leſen 
war, ein Leſeverein für einen politiſchen erklärt und aufgelöſt worden, 
weil er mit einem andern für politiſch erklaͤrten Verein in Eine m 
Gebäude fein Lokal hatte und weil die Vermuthung entitand, daß er 
mit dieſem einen gemeinſchaftlichen Schrank beſige ! 


es gelungen, die eiſige Rinde von dem Gemüth des Erſtarrten zu löſen, 
Bellinis ſanften Zaubertönen war dies Wunder vorbehalten. Um kein Mit⸗ 
tel unverſucht zu laſſen, hatte Holdmann feinen Sohn öfter ins Thea ler 
geführt, da er die Erfahrung gemacht, daß die füßen Töne der Muſik Ein: 
gang fänden in die feſtverſchloſſene Vruſt des Juüͤuglings, und nach einer 
Vorſtellung der Norma in Rom löſte ſich der Krampf im Junern deſſelben, 
und zur unausſprechlichen Freude des Alten fiel ihm fein Sohn ſchluchzend 
um den Hals und reichte ihm die abgemagerten Hande. Dieſem Lebens⸗ 
zeichen nach Außen zu, folgten mehrere, Ferdinand blieb zwar immer düſter 
| und wortkarg, aber er ſprach doch mit feinem Vater, er forderte ihn auf, 

das Theater mit ihm zu beſuchen, für welche Zerſtreuung er ſogar eine 
| befondere Vorliebe zeigte, und der alte Mann durfte wieder der Hoffnung 
Raum geben, die allverföhnende Zeit werde auch Valſam für die ſchweren 
Herzenswunden F.'s haben. So waren 18 Monate verſtrichen, nie er · 
| wähnte Ferdinand Therefens, während der Vater ſich natürlich ſorgfältig 
währte, dieſen Namen auszuſprechen Der junge Mann ſchien aus dem 
Lethe gänzliche wohlthätige Vergeſſenbeit getrunken zu haben, denn auf 
allen Kreuz⸗ und Querzügen kam nie eine auch noch jo entfernte Anſpie⸗ 
lung aus dem Munde des Jünglings, die fein Eriunerungsvermögen an 
jene grauenvolle Begebenheit hatte vermuthen laſſen. An einem ſchoͤnen 
Morgen überraſchte er den Vater mit dem beſtimmt ausgeſprochenen Wunſche 
zur Rückkehr in die Heimath, und in wenig Wochen war der alte Hold⸗ 
mann mit ſeinem Sohn in Elbing angekommen; und wenn Letzterer auch 
nicht froh und lebenskräftig geſundet war, fo konnte man au ihm doch 


alle Urſache, mit Dank und Segen auf die Nefultate feiner Reiſe zu 
blicken. 


Wie alljährlich, fo hatte auch der Sommer des Jahres 182“ die Di: 
reftion der Danziger Bühne mit ihrer Künſtlergeſellſchaft zur Freude des 
kunſtſinnigen und theaterliebenden Publikums nach Elbing gebracht. Das 
Repertoir war gewählt, die Mitglieder tüchtig zuſammengeſpielt, — wie 
denn Danzig von jeher das Glück hat, tüchtige Theaterdirektoren zu zäh⸗ 
len — was Wunder, daß die Vorſtellungen, die nur wenige Wochen dauern 
ſollten, mit befonderer Vorliebe beſucht wurden! Von allen permanenten 
Thsatecbeſuchern Elbings konnte man aber jeden Spiel⸗Abend am ſicherſten 
auf den alten Holdmann rechnen, der mit ſeinem Sohn die beiden Mittel⸗ 


auch keine Spur der früheren Verzweiflung bemerken, und der Vater hatte. 


fige der erſten Bank abonmrt hatte, und aus Nachſicht mit der einzigen 
Vorliebe des geliebten Sohnes letzt jeden Abend mit dieſem im Schauſpiel⸗ 
hauſe zubrachte, obgleich der ſonſtige Geſchäftsmaun ſich dem Theater früher 
gänzlich abgeneigt, und der Bühne und den Theaterleuten eher feindlich 
als zugethan gezeigt hatte. . 

Der bleiche, junge Mann aber war bei den Schauſpielern, welche bald 
herausgewittert hatten, daß die reichen Benefizgeſchenke von dieſem her⸗ 
rübrten, wohl gelitten, und ſein Schickſal erfüllte die ihm fremd ſtehenden 
Kunſtjunger mit inniger Theilnahme. . 

So wurde die Gaſtvorſtellung eines jungen Mimen als Ferdinand in 
„Kabale und Liebe“ angekündigt, des Herrn Laddey, der damals ſchon zu 
großen Hoffnungen berechtigte, und ſeither ſich einen ehrenvollen Platz in 
der Vorderteihe Deutſcher Bübnenkünſtler verdient hat. Die Aufführung 
des Schiller'ſchen Trauerſpiels war eine der vollendetiten, welche die The⸗ 
aterfreunde in ing je erfreut, allein keiner der Auweſenden verfolgte 
den Gang der Handlung mit geſpannterer Aufmerkſamkeit, als der bleiche 
Ferdinand. Schon während der erſten Akte als er die kalte Hand krampf⸗ 
haft um die ſeines Vaters klammerte, wollte ſich dieſer, wenn gleich mit 
dem ferneren Gang des Stückes unbekannt, in ahnungsvoller Sorge mit 
ihm entfernen, doch feine Mühe war umſonſt, und eine wiedecholte Auf⸗ 
forderung zum Nachhauſegehen wies F. mit aufflammendem Unwillen 
von ſich. 

84 beginnt der letzte Akt und die Scene wo Ferdinand Lonife zwingt, 
den vergifteten Becher zu lehren. Schon vorher hatte die hödite Aufre⸗ 
gung Ferdinands die Blicke feiner Umgebung nur auf ihn gelenkt, da bes 
ginnt die verhängmißvolle Kataſtrophe des Stückes, Louiſe ſetzt das Glas 
an die Lippe. Ploößlich erhebt ſich der Unglückliche im grell ausbrechenden 
Wahnſinn, ſteigt auf den Sitz, und mit ausgeſtreckter Hand und wild rol⸗ 
lendem Auge auf die Bühne deutend, ſtoͤßt er einen markerſchütternden 
Schrei aus, der in ſolch' ſchrillen Schmerzenstönen der furchtbar gepreßten 
Bruſt in ſo gräßlicher Wildheit ſich eutriß, daß die Schauſpieler entſetzt 
verſtummten. Das Stück wurde nicht zu Ende geſpielt. Ferdinand, den 
man in voller Raſerei nach Hauſe tragen mußte, ſtarb drei Monate ſpäter 
in eben dieſem Zuſtande. Sein Vater, allein und kinderlos, überlebte ihn 
noch mehrere Jahre und hinterließ dann fein großes Vermögen wohlthä⸗ 


tigen Stiftungen. 


München, den 17. Dezember. Die geſtern Morgens 6 Uhr 
mit Hausſuchungen bedachten Zeitungs⸗Correſpondenten ſind 
nach einander zur e citirt er 5 bei ihnen con⸗ 

if u Protokoll verno orden. 
W (Augsb. Abendztg.) 

Freiburg, den 18. Dezember. Die hier erſcheinende Breisgauer 
Zeitung ſchreibt: „Der Domkapitular Haiz erklärte dem Erz⸗ 
diſchöflichen Ordinariate mündlich und ſchriftlich, daß er die Ge⸗ 
waltmaßregeln, mit denen gegenwärtig gegen die Anordnungen der 
Großherzogl. Regierung verfahren werde, nicht billigen könne und er 
fich jeder weiteren Theilnahme hieran entſchlage, worauf er durch ein 
Schreiben des Hrn. Erzbiſchofs aller ferneren amtlichen Geſchäfte vor 
der Hand enthoben wurde. n 

Der Rekurs der Jeſuiten an das Staats-Miniſterium wegen 
ihrer Ausweiſung it durch einen am 13. d. Mts. ergangenen Beſcheid 
abſchläglich mit der Verſchärfung beantwortet worden, daß ſie Im 
Lande überbaupt keine Niederlaſſung bilden duͤrfen. Am 23. werden 
die Jeſuiten alſo von hier abziehen. 

Oeſterreich. , 

Wien, den 20. Un Die fromme Geſellſchaft „Afrika,“ 
welche ihren Gentralfig in Paris und die Loskaufung von Sklaven und 
deren chriſtliche Erziehung zum Zwecke hat, hat nun auch in Ungarn 
eine Filiale errichtet, an der ſich namentlich die hohe Geiſtlichkeit mit 
lobenswerthem Eifer betheillgt. Der Biſchof Waizen v. Roskovä⸗ 
nyi ist kürzlich zum Ehren- Praſidenten dieſes Zweigvereins gewählt 
worden. Die proteſtantiſchen Gemeinden in der Simegher Geſpann⸗ 
ſchaft entwickeln einen regen Gifer für die Vermehrung, Erweiterung 
und Verſchönerung ihrer Kirchen- und Schulbauten. Binnen 15 Jahr 
zen find mit einem Koſtenaufwande von etwa 400,000 Fl. 18 Kirchen, 
16 Thürue, 13 Schul⸗ und 15 Pfarrgebäude aufgeführt worden. — 
Der Viehreichthum des ſüdlichen Ungarns ſcheint immer mehr vom 
Auslande ausgebeutet zu werden, ſeitdem die vervollkommneten Com- 
munifationsmittel den Export erleichtern. Wie bekannt gehen ſchon 
ſeit längerer Zeit Sendungen von Borſtenvieh mittelſt Eiſenbahn aus 
Ungarn; nun iſt ein Bremer Haus, Reinken u. Co., auf den Gedan⸗ 
ken getommen, in Ungarn ſelbſt eine großartige Schlachtbank und Räu⸗ 
cherungsanſtalt zu errichten, um das geräucherte Rind- und Schweine- 
fleiſch auszuführen, wobei es namentlich auf den Bedarf der Auswan⸗ 
derungsſchiffe abgeſehen fein ſoll. Wie ſehr manche Induſtriezweige 
durch die Occupation der Donau- Fürftenthümer Seitens der Ruſſen 
begünftigt find, davon geben uns die hieſigen und die Peſther Choco⸗ 
lade⸗Fabriken ein eclantes Beiſpiel. Dieſelben koͤnnen in letzter Zeit 
den Aufträgen in Siebenbürgen kaum genügen, welche in Beſtellungen 
für die Walachei ihren Grund haben. (Krzztg.) 

reich. 

Paris, den 20. — „Moniteur“ druckt heute mit 
ſichtlicher Unzufriedenheit dem „Journal des Debats“ die Juſtruk⸗ 
tionen der vier Mächte an ihre Geſandten in Konſtantinopel nach. 
„Wir haben uns, fügt er hinzu, „über die Richtigkeit von dergeſtalt 
der Oeffentlichkeit überlieferten Dokumenten nicht zu erklären. Sind 
fie falſch, jo iſt es ein ſtrafbares Manöver, und find fie wahr, fo ift 
es eine unverzeihliche Indiseretion. Die Regierung hat Maßregeln 
ergriffen, um die Wiederholung von ſolchen Vorkommiſſen zu verhüten. 


tor der öffentlichen Sicherheit im 2 
5 künftig dergleichen Aktenſtücke n 
öffentlichen. — g 
f her Victor Henniquin, Fourieriſt und Verfaſſer eines myſtiſchen 
Buches: „Retten wir das Menſchengeſchlecht!“ führt in einer Öffentz 
lichen Erklärung als Beweis für feine Aufrichtigkeit an, daß feine 
Frau, die mit ihm zuſammen durch das Tifch nd Gut Rücken mit 
der „Erd⸗ Seele“ in . . — — eine ſo ſtarte 
Nervenerſchütterung erhalten habe, rrenanſtalt habe 
bringen I müſſen. — Die Autoren des im Gaité⸗Theater ge⸗ 
ſpielten Ruſſenfeindlichen Stückes: „Die Koſaken haben ein Exem⸗ 
plar davon auf er drucken und prächtig einbinden laſſen, um 
es dem Sultan zu verehren. 2 
N lautet, werden ſich alle hoffähigen Damen der! 
ſchrift we E chfeppmantels fügen, welche Anfangs den — a 
derſpruch hervorrief. Der zu Rom anhängige Cheſcheidung⸗Prozeß 
des Punzen von Canino wird dort in Folge eines Einſpruches unſe⸗ 
gelte den bg ann, d 
\ itgli eine 5 ni ur 
a Das Dekret, — 5 1 ealeniar liegt 
eit auf Andringen Jerome' nicht im „Moniteur“ ers 
heine. Sie Gröffnung des Napoleouiſchen Zirkels „Le Globe“ 
iſt durch ein großes Diner erfolgt, wobei General de Bar den Vorſitz 
führte. Toaſte auf den Kaiſer und die ee ge hr 
i £ f die Geſundhei alſerlichen Dy⸗ 
und utet ſchlug vor, auf die Geſundheit der N 
„ deen 6 4 * „den Schild der Gegenwart und den GAR 
der Jukunft“ naunte. — Die Akademie der Wiſſenſchaften hat heu 
Hrn. Elie de Beaumont, an des verſtorbenen Arago Stelle, zum im 
merwährenden Sekretär für die mathematiſchen Wiſſenſchaſten ernannt. 
— Der von den Affen der Lozere anhängige Prozeß gegen die 
en Aſſiſen . ; Staates Angeklagten 
des Complottes gegen die innere Sicherheit des Staates augen 
hat nach fiebentägigen Verhandlungen mit ZreifprenNg 8 
Paris, den 21. Dezember. Die gegen Ende wi e anges 
e eee e han Veen 
er meldete, berichtete zu gleicher Zeit, daß Lor Feu 
Aal e worden ſeien. Die letzt erwähnte Kunde trug mit zum 
Fallen der Staatspapiere bei. Ba 
— Die „Kreuz⸗Ztg.“ brachte die (auch in die Poſ. Ztg. über⸗ 
gegangene) Nachricht, . Graf Tyſzkiewicz in Paris ſeinen 3 
gegen die dortigen großen Oper gewonnen habe. Nach einem in der 
„Hamburger Theater⸗Ghronit“ enthaltenen Referat über die betreffen: 
Ref n Hat der Kläger denſelben indeß verloren. Das 
eferat lautet: “ K 
Die Direktion der Kaiſ. Academie de Musique (Große Oper) 
iſt in dieſem Augenblick in einen Prozeß verwickelt, den wir nicht um⸗ 
hin können, ſeiner Originellität wegen, unſern Leſern vollftändig mit⸗ 
zutheilen. 


hr er ze „ 


icht obne Ermächtigung 


Unter dem Vorſitze des Herrn Martel. 

(Audienz vom 16. November.) 

Aufführung der Oper: „Der Freiſchüt.“ — Reklamation eines 
Zuschauers. — Herr Graf Tyſtiewicz gegen die Direktion der Oper. 

Der Herr Graf Thadaus Tyſzkiewicz, Redakteur der Leipziger 
„Revue musicale,“ hat dem Herrn Präſidenten des Gerichtshofes eine 
Bittſchrift eingereicht, deren Inhalt von gar wunderlicher Beſchaffen⸗ 


beit. Der Bittfteller legte vor: 
„Daß am Freitage, den 7. Oktober, die Direktion der Kaiſerl. 


3 


Académie de Musique den „Freiſchütz,“ Oper in drei Atten, von 


Weber, angekuͤndigt; 5 

„daß K Vertrauen auf den Anſchlagzettel und ſeines Verſprechens, 
der Herr Graf Tyſzkiewicz an der Kaffe ein Billet auf einen Orcheſter⸗ 
Sitz genommen, in welchem er ſich geſetzt hat; 

„daß die Angeſtellten der Verwaltung ihm ein Libretto angebo⸗ 
ten und verkauft haben, welches alle Situationen und alle Scenen des 
Deutſchen Gedichts vollſtändig enthält; f 

„daß, als die Verſtellung begonnen, der Herr Graf Tyſzkiewiez 
hoͤchſt unangenehm berührt war, zu ſehen, daß eins der bewunderungs⸗ 
würdigſten Meiſterwerke des neuern Theaters, auf der erſten Bühne 
der Welt durch Künſtler untergeordneten Ranges dargeſtellt oder viel⸗ 
mehr entſtellt ward, welche weder die Mittel der Ausführung, noch die 
allergewöhnlichſten Kenntniſſe des Geſanges, noch das Pflichtgefühl 
für die Größe des Werks beſaßen, das ſie wiedergeben ſollten, und daß 
das Werk nicht allein durch die Küunſtler ſchlecht ausgeführt, ſondern 
auch beſchnitten und verſtümmelt worden; 

„daß wichtige Paſſagen bei der Vorſtellung weggelaſſen; 

„daß namentlich der dritte Akt faſt gänzlich unterdrückt; 

„daß, mit einem Worte, ſolche keine Oper, ſondern nur die Fetzen 
einer Oper waren, welche man darſtellte; 

„daß zwiſchen dem Direktor, welcher vermittelſt des Anſchlagzet⸗ 
tels verſpricht, und dem Publikum, welches im Glauben an dieſen 
Zettel bezahlt, ein Kontrakt abgeſchloſſen worden, der von beiden Thei- 
len gehalten werden muß; 

„daß es handgreiflich iſt, wenn man eine vollſtändige Oper in 
drei Akten ankündigt, und ohne unvorhergeſehene Urſachen oder über⸗ 
wiegende Gründe nur einen Theil davon giebt, die Verwaltung der 
Oper das Publikum betrügt und gegen ihre Verpflichtungen verſtößt; 

„daß jeder verkürzte Theil das Recht hat, ſich zu beklagen und 
eine dem entſprechende Entſchädigung zu verlangen.“ 

In Folge deſſen beſchließt der Herr Graf Thadäus Tyſztiewiez, 
daß der Herr Direktor der Oper gehalten ſei, bei einer Strafe von 
ein Hundert Franken, für jeden Tag der Verzögerung, in einer vom 
Gerichtshofe zu beſtimmenden Friſt, eine neue Vorſtellung der voll⸗ 
ſtändigen Oper: „der Freiſchütz“ zu geben, fo wie fie beſteht und ges 
ſpielt werden muß, und ihm zu dieſer Vorſtellung einen Platz aufzu⸗ 
behalten, der dem eutſpricht und gleich iſt, den er am 7. Oktober inne 

ehabt. 
Dieſer Prozeß ward am heutigen Tage eröffnet, aber nicht zu 
Ende geführt; eine Präliminar⸗Debatte mußte zuvörderſt ausgeglichen 
werden; der Herr Graf Tyſskiewicz iſt Fremder, und die Direktion der 
Oper hat die Caution judicatum solvi gegen ihn beauſprucht. 

Herr Henry Celliez, Anwalt des Herrn Roqueplan, gab, nachdem 
er unter allgemeiner Heiterkeit, an welcher der Gerichtshof zu mehren 
Malen Theil nahm, die Bittſchrift verleſen, eine Auseinanderſetzung 
der verſchiedenen Punkte derſelben er behauptetete, daß fie eben jo 
verlaͤumderiſch, wie lächerlich ſei, und verkündigte, daß die Direktion 
der Oper mit einer Widerklage auf Erſtattung der Unkoſten gegen den 
unglücklichen Urheber dieſer Bittſchrift aufzutreten beabſichtige 

Herr Lachaud, Anwalt des Klägers, ſuchte die Forderung zu 
rechtfertigen, welche, in feinen Augen, nichts fo Auffallendes enthalte, 
und übrigens durch die Nachläſſigkeit, mit welcher, feiner Anſicht nach, 
die iſterwerke der neueren Muſik ausgerüſtet, nur zu ſehr begründet 
„ lle Welt beklagt ſich, ſagt er, über die ſchlechte Aufführung dieſer 
eee verhunzt durch die Künſtler und verſtümmelt durch die 

irektion. 


Herr Henry Celliez unterbrach Herrn Lachaud — Nehmen Sie 
Sich in Acht! Die Worte, welche Sie ausſprachen, find eine neue Vers 
laͤumdung; wenn Sie dabei beharren, ſo werde ich die Anwendung des 
Art. 23. des Geſetzes von 1819 in Anſpruch nehmen. 

Der Gerichtshof erkaunte die Rechtmaͤßigkeit der Forderung des 
Herrn Meitor Roqueplan, verurtheilte den Herrn Grafen Tyſzkiewicz 

Judrektan lefg jeſe Caution auf 1000 Franken 
5 — 


zur Caution qu 
feſt, und vertagte die Sache bis über * 

In Erwartung der Entwickelung dieſes ſeltſamen Rechtsſtreites 
mögen ſich die Neugierigen vorläufig mit folgendem an den Redakteur 
der Independance belge gerichteten, und in dieſem Blatte abgedruckten 
Briefe, begnügen: 

8 „Mein Herr! 

„Die Gazette des Tribunaux hat, indem ſie von dem Prozeß 
Bericht erſtattet, welchen ich gegen den Direktor der Kaiferl, Académie 
de musique eingeleitet, den Sinn meiner Eingabe an den Präſidenten 
des Gerichtshofes ganz und gar entſtellt und meinen Namen auf eine 
Weiſe verſtümmelt, die wenigſtens von Seiten eines offiziellen Blat- 


tes zum Erſtaunen iſt. Ich ſelbſt habe dem Haupt -Nebafteur eine 
9 zugeſtellt, welche indeſſeu, ungeachtet des mir gewordenen 
zerſprechens, bis jetzt noch nicht erſchienen iſt. Ich nehme mir daher 


Reklamation 


die Freiheit mein H t. Redak 0 17 . AR. 
1557 err Haupt Redakteur, Ihnen hier die Berichtigung 
dieſer in der Independance belge am 16. November abgedruckten Bez 
vüpterftattung zuzuſtellen. 
a. verlange vom Gerichtshofe keine Geungthuung wegen der 
b 5 Auſicht Bach abſcheulichen Aufführung des „Freiſchütz“, ſon⸗ 
5 Verſtümmelung wegen, welche der Anſchlagzettel des Tages 


nicht au . . i 
fellung Re Ich verlange vom Gerichtshofe die vollftändige Vor: 


TB Oktober anh 
allein eine 


5 


eiſchig gemacht hatte, mir zu liefern, und nicht für mich 
Vorstellung durch die erſten Künſtler der Oper. 
enne, mein Herr Haupt⸗Redakteur, Ihre Unparthelligkeit 


r nicht auf die Aufnahme dieſes Briefes in Ihrer nächſten 


* 
Nummer zu zahlen, und bitte Sie, zu genehmigen ꝛc. 


Der Graf Thadäus Tyſzkiewiez. 
Paris, den 20. November 1853. 

Der Civil⸗Gerichtshof der Seine (Erſte Kammer) unter dem Vor; 
ſitze des Herrn Debelleyne, war auf Mittwoch den 7. Dezember beru⸗ 
fen, in Sachen des Herrn Grafen Thadäus Toſßkiewicz, welcher das 
Verlangen geſtellt daß die Verwaltung der Oper gehalten ſei, den 
„Freiſchütz“ von . 
handen, zur Aufführung zu bringen, und ihm einen Platz von gleichem 
Range zu bewilligen, als welchen er am 7. Oktober inne gehabt — 
und einer Gegenforderung der Verwaltung der Oper von 3000 Fran⸗ 
ken, als Entſchädigung für den Nachtheil, welcher ihr die injurienfe 
Klage des Herrn Grafen Tyſztiewiez zu Wege gebracht, zu entſcheiden. 

Herr Lachaud vertheidigte den Hin. Grafen Thadaus Tyſzklewicz. 

Ra H. Gellier ſprach für Herrn Neſtor Roqueplan, Direktor 
der Oper. 


Herr Moignan, Subſtitut, daß Gründe vorhanden, den Kläger | 


zum Schaden-Erfag zu verurtheilen. 


Der Gerichtshof, nachdem er ſich berathen, hat folgendes Urthell 


abgegeben: 


che Herr Roqueplan ich durch den Anſchlagzettel vom 


u Weber, feinem ganzen Inhalte nach, fo wie er vor⸗ 


„Was die Forderung des Grafen Thadäus Tyſzliewicz betrifft: 
In Betracht, daß, wenn es erwieſen, daß die Direktion der 
Académie imperiale de musique am 7. Oktober die Oper: „Der Frei⸗ 
ſchütz“, von Weber, mit Auslaſſung wichtiger Paſſagen zur Darſtel⸗ 
lung gebracht, iſt es gleichmäßig erwieſen, daß die Vorſtellung vom 
7. Oktober das geweſen, was fie ſeit 1850 war, das heißt: vers 
ſtümmelt, fo wie es die vorangegangenen Vorſtellungen geweſen find; 
„Daß aus dieſer Thatſache hervorgeht, daß, wenn es auch im 
Grunde zu bedauern, daß zerfetzte Werke dem Publikum als vollſtän⸗ 
dige vorgeführt werden, der Herr Graf Tyſßkiewiez am 7. Oktober doch 
keine anderen Auslaſſungen erlitten, als welchen das geſammte Publi⸗ 
kum vom erſten An beginne an unterworfen geweſen, derſelbe folglich 
nicht feſtſtellen kann, daß er an jenem Tage das Opfer eines Nach⸗ 
theils geworden, den er nicht vorhetzuſehen vermochte, um auf feine 
Anwefenheit bei der Vorſtellung Verzicht zu leiſten; 

„In Betracht, daß ein zu fchägender Schade hier nicht gerecht⸗ 
ertigt; 

j % Weiſt der Gerichtshof die Partheien mit ihren reſp. Klagen ab, 
und verurtheilt den Grafen Tyſzkiewicz in ſämmtliche Koſten.“ 

— Von einem unſerer Pariſer Correſpondenten wird uns ein 
Brief von Louis Bonaparte aus dem Jahre 1835 mitgetheilt, der 
durch den Tod der Königin von Portugal gerade jetzt von beſonderem 
Intereſſe iſt. Dieſer Brief lautet: 

Arenenberg, den 14. Dezember 1835. Mehrere Journale 
haben die Nachricht meiner Abreiſe nach Portugal als Bewerber um 
die Hand der Königin Donna Maria aufgenommen. So ſchmeichel⸗ 
haft für mich auch die Annahme einer Verbindung mit dieſer jungen, 
ſchönen und tugendhaften Königin, der Wittwe eines Vetters, der mir 
theuer war, ſein würde, ſo halte ich es dennoch für meine Pflicht, 
ein ſolches Gerücht zurückzuweiſen, weil, ſo viel ich weiß, durchaus 
kein Schritt dazu Veranlaſſung hat geben können. Ich darf ſogar hin⸗ 
zufügen, daß ich, ungeachtet des lebhaften Intereſſes, welches mich 
an die Geſchicke eines Volkes feſſelt, das feine Freiheit erlangen will, 
die Ehre ablehnen würde, den Thron von Portugal zu theilen, wenn 
der Zufall wollte, daß einige Perſonen auf mich ihr Augenmerk rich⸗ 
teten. Das ſchöne Verfahren meines Vaters, der 1810 dem Throne 
entſagte, weil er die Intereſſen Frankreichs nicht mit denen Hollands 
vereinigen konnte, iſt meinem Geiſte unverloren geblieben. Durch ſein 
großes Beiſpiel hat mein Vater mir gezeigt, wie ſehr das Vaterland 
einem freunden Throne vorzuziehen iſt. Ich fühle in der That, daß 
ich von Jugend auf gewohnt, mein Vaterland vor Allem zu lieben, 
nichts kenne, was ich den franzöſiſchen Intereſſen vorziehen möchte. 

Ueberzeugt, daß der große Name, den ich trage, uicht immer in den 
Augen meiner Landsleute ein Grund der Verbannung ſein wird, weil 
er ihnen fünfzehn Jahre des Ruhms zurückruft, werde ich mit Ruhe 
in einem gaſtlichen und freien Lande warten, bis das Volk diejenigen 
in ſeine Mitte zurückruft, welche 1815 durch 1200 Tauſend Fremde 
vertrieben wurden. Dieſe Hoffuung, bermaleinft Frankreich als Bür⸗ 
ger, als Soldat wiederzuſehen, ftärft meine Seele und iſt mir mehr 
werth, als alle Throne der Welt. 

Napoleon Louis Bonaparte. 

— Geſtern ſtarb hier ein Repräſentant des ſchoͤnſten Namens 
in Frankreich, „der erſte Baron der Chriſtenheit“ Auna Maria Ga⸗ 
ſton Baron v. Montmorency, Prinz von Montmorency und Prinz 
von Robecg, fo wie Grande von Spanien erſter Klaſſe, geboren den 
4. Mai 1807. Der verewigte Edelmann war als ein leutſeliger 
freundlicher Herr beliebt und ſeiner edlen Eigenſchaften wegen von 
Allen geſchätzt, die ihn kannten. Seine Mildthätigkeit war wahrhaft 
| fürftlich. Der Prinz war nie verheirathet und diente früher als Ka⸗ 
| pitän in der Königl. Garde. Seit 1830 lebte er ganz zurückgezogen. 

Das erlauchte Haus der Montmorency ſteht auf dem Ausſterben nach 

dem Tode des Prinzen Gaſton iſt in der Hauptlinie nur noch ein 
‚ männlicher Repräſentant, der Fürſt Anna Louis Raoul Vie tor Bar 
ron und Herzog von Montmorency, der mit der Fürſtin Euphemie 

Wittwe Thibaut's von Montmorency, ſeit 1821 in kinderloſer Ehe lebt. 
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j ermächtigt, im Widerſpruch mit mehreren 8 — oe 
ſchen Zeitungen zu erklären, daß Ritter Bunſen, der Preu iſche Ge⸗ 
ſandte, keinen Urlaub nachgeſucht und keinen Augenblick die Abſicht ge⸗ 
habt hat, in dieſer kritiſchen Zeit London zu verlaſſen. 


Amerika. 

Die amtliche Zeitung der Mexikaniſchen Regierung vom 19. 
Oktober d. J. enthält die nachſtehenden Aftenftüde: 

I) An Se. Excellenz den Herrn Baron v. Richthofen, Minis 
ſter-Reſidenten Sr. Majeftät des Königs von Preußen. Der Un⸗ 
terzeichnete, Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, hat die Ehre, 
| Sr. Excellenz dem Herrn Baron v. Richthofen mitzutheilen, daß die 
Berliner Zeitung: „Die Zeit“, in ihrer Nummer vom 5. Auguſt einen 
Artikel, die kleine Preußiſche Flotte betreffend, veröffentlicht, worin 
es unter Anderm heißt, wie folgt: „Es iſt nicht weniger bemerkens⸗ 
werth, daß, wie man aus der Hauptſtadt Mexiko ſchreibt, die bloße 
Ankunft Preußiſcher Kriegsſchiffe im Mexikaniſchen Meerbuſen hinrei⸗ 
chend geweſen iſt, um die Zahlung einer Entſchaͤdigung zu erzielen, 
welche mehrere Preußiſche Unterthanen beanſprucht hatten, und die, 
wiewohl bereits von den Mexikaniſchen Behörden anerkannt, doch noch 
nicht erfolgt war.“ Der Herr Baron v. Richthofen wird wohl einſe⸗ 
hen, daß die Regierung des Unterzeichneten eine ſolche Behauptung 
der Berliner Zeitung nicht unbeachtet laſſen kann, ſowohl weil die dar⸗ 
in enthaltene Anſicht den fortwährenden Gefühlen des guten Einver⸗ 
| ſtändniſſes und der Freundſchaft zwiſchen Preußen und der Republik 

zuwiderläuft, wie auch, weil dieſelbe, wie es dem Herrn Miniſter⸗ 
Reſidenten Sr. Majejtät des Königs von Preußen wohl bekaunt iſt, 
jeder Grundlage entbehrt. Dem zufolge ſchmeichelt ſich der Unterzeich- 
nete mit der Hoffnung, daß der Herr Baron v. Richthofen gefälligſt 
die Erklärung machen wird, welche der Wahrheit, der Billigkeit und 
der Ehre der Mexikaniſchen Regierung angemeſſen iſt, und ergreift 

dieſe Gelegenheit, Sr. Excellenz die Verſicherung ſeiner ausgezeichnet⸗ 
ſten Hochachtung zu wiederholen. Gegeben im National- Palaſt zu 
Mexiko, am 13. Oktober 1853. (Unterz.) M. D. de Bouilla- 

2) An Se. Excellenz den Herrn Don Manuel Diez de Bonilla, 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten. Der Unterzeichnete, Kö⸗ 
niglich Preußiſcher Miniſter⸗Reſident, hat die Ehre gehabt, das werthe 
Schreiben zu empfangen, welches Se. Excellenz der Minifter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten ihm mit dem geftrigen Datum hat zugehen 
laſſen, einen Artikel der „Zeit“ betreffend, worin dieſe Berliner Zei⸗ 
tung von den Gründen der Zahlung einer Entſchädigung an mehrere 
Preußiſche Unterthanen ſpricht und einige falſche Angaben darüber ein⸗ 
miſcht. Der Unterzeichnete wiederholt jegt dem Herrn Miniſter das⸗ 
ſelbe, was er ihm in einer geſtrigen Unterhaltung mitzutheilen die 


Ehre hatte, nämlich: daß die erwähnte Zeitung in gar keiner Bezie⸗ 
hung mit der Königl. Preußiſchen Regierung ſteht; daß letztere alfo 
keineswegs für die darin ausgeſprochenen Anſichten verantwortlich ſein 
kann. Indeſſen, der Unterzeichnete bezweifelt keinen Augenblick, daß 
die Königl. Preußiſche Regierung, indem ſie keine Gelegenheit unbe⸗ 
nutzt vorüber läßt, die hohe Achtung, welche die jetzige Obergewalt 
der Republik verdient, an's wahre Licht zu ſetzen, nicht unterlaſſen 
wird, an geeignetem Ort eine Erklarung abzugeben, woraus hervor⸗ 
geht, daß die glückliche Löͤſung der allzu lange ſchwebenden Frage über 
die Reklamationen einzig und allein der hohen Gerechtigkeit zu verdan⸗ 
ken iſt, welche die republikaniſche Regierung ſowohl bei dieſer, als 
auch bei anderen Veranlajjungen den biefigen Uuterthanen Sr. Maj. 
des Königs hat angedeihen laſſen. Hiermit beehrt ſich der Unterzeich⸗ 
nete, Sr. Excellenz dem Herrn Don Manuel Diez de Bonilla die Ver⸗ 
ſicherung feiner ausgezeichnetſten Hochachtung zu erneuern. Gegeben 
in der Preußiſchen Legation zu Meriko, am 14. Oktober 1853. 
(Unterz.) B. von Richthofen. 

Aus der Botſchaft des Präfidenten Pierce lautet der Para⸗ 
graph über Koſta: „Nach reiflicher Erwägung iſt der Präſident zu 
dem Schluſſe gekommen, daß die Ergreifung Koſta's in Smprua 
rechtswidrig geweſen iſt (illegal); daß er mit Unrecht in einem Oeſter⸗ 
reichiſchen Schiffe feſtgehalten iſt; daß er zur Zeit ſeiner Ergreifung 
mit der Amerikaniſchen Nationalität bekleidet war; daß die Schritte des 
Capitain Jngraham unter den obwaltenden Verhältniſſen gerechtfer⸗ 
tigt waren und vollkommen gebilligt werden, daß die Zumuthungen 
Oeſterreichs abgelehnt werden. Die Grundſätze, die der Staats⸗Se⸗ 
eretair in feiner Korreſpondenz mit Herrn Hülſemann, dem Oeſterrei— 
chiſchen Geſandten, ausgeſprochen, werden in allen ähnlichen Fällen 
angewandt und durchgeſetzt werden.“ 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, den 24. Dezember. Nachſtehende zwei Anklagen wegen 
Widerſtands gegen Abgeordnete der Obrigkeit und Beleidigung von 
Beamten im Dienſt und bei Ausübung ihres Berufs ſind kürzlich vor 
den hieſigen kleinen Aſſiſen in öffentlicher Sitzung verhandelt worden: 
In der Nacht des 21. Juli d. J. gegen 12 Uhr vernahm der hieſige 
interimiſtiſche Polizei-Inſpektor in der auf der Berliner⸗Straße ſchräg 
gegenüber dem Polizei-Direktoriat-Gebäude befindlichen Hitzeſchen 
Reſtauration einen Wortwechſel. Er begab ſich in das gedachte Lokal 
und fand daſelbſt unter andern Gaͤſten auch den Goldarbeiter Zbaski 
und den Schneidermeifter Swiderski, beide von hier. Nachdem der 
Polizei-Inſpektor diefe Perſonen aufgefordert hatte, das Lokal ſofort 
zu verlaſſen, ſeinem Gebote aber nicht Folge geleiſtet wurde, indem 
die gedachten Perſonen erwiederten, daß ruhige Bürger doch wohl ihr 
Glas Bier trinken könnten, entfernte ſich der Beamte, holte einen 
Polizei-Sergeanten herbei und bewirkte nunmehr durch perſönliches 
Einſchreiten, daß Zbgski und Swiderski das Lokal verließen. Beide 
traten dabei laut und heftig gegen den Polizei-Inſpektor auf, erregten 
auch auf der Straße Lärm und Unruhe, fo daß der Beamte durch den 
herzugekommenen Gensdarmen Weiß zwei Nachtwächter herbeiholen 
und die beiden Angeklagten nach dem Polizei-Arreſt bringen ließ, wos 
ſelbſt fie bis gegen Mittag des nächſten Tages verblieben. Die Arre⸗ 
tirung der beiden genannten Perſonen wurde jedoch dadurch ſehr er⸗ 
ſchwert, daß beide Arrejtanten mit Gewalt da ſtehen zu bleiben ver— 
ſuchten, wo ſie ſtanden und dabei äußerten: „Wir laſſen uns nicht 
arretiren, am allerwenigſten von Nachtwächtern, denn wir ſind Bür⸗ 
ger“. Zbasti ſtieß ſogar den Nachtwächter Schick dergeſtalt von ſich, 
daß er zurücktaumelte und ſchlug ihn ins Geſicht. Endlich wurden beide 
mit Anwendung aller Kräfte durch die Beamten verhaftet und der öfs 
fentlichen Sicherheit wegen einzeln eingeſperrt. So lautet die öffentlich 
vorgeleſene Anklage. Der Augeſchuldigte Zbaski beſtreitet, den Nacht⸗ 
wächter geſtoßen oder geſchlagen zu haben und behauptet, der Polizei⸗ 
Inſpektor habe ſich in jener Nacht gegen 11 Uhr im Hitzeſchen Schank⸗ 
lokale eingefunden und ihn, den Zbgskt, ohne Weiteres aus demſelben 
hinausgeworfen und arretiit. Swiderski dagegen ſagt, der Polizei⸗ 
Juſpektor ſei in dem gedachten Lokal erſchienen und habe zu ionen ae 
Außert, fie ſollen ſich ſogleich fortſcheeren. Er, der Swiderski, habe 
den Inſpektor Polizel-Kommiſſarius geuaunt, weil er geglaubt, daß 
er ein ſolcher ſel; derſelbe habe ihn darauf angeſchrieen: „Herr, nen⸗ 
nen Sie mich nicht Kommiſſarius, ich bin Inſpektor!“ demnächſt aber 
ihn, den Swiderski, am Kragen gefaßt und ihm den Rock zerriſſen. 
Lärm hätten fie (Zbaski und Swiderski) nicht gemacht. — Der Po- 
lizei-Juſpektor verſichert auf feinen Amtseid, daß er Niemanden ge⸗ 
ſtoßen oder geriſſen habe und daß die Anführungen der Auklage richtig 
ſeien. Zeuge Sergeant Hinzmann ſagt, er habe nicht geſehen, daß 
Zbgsti den Nachtwächter geſchlagen. Lärm hatten die beiden Ange⸗ 
ſchuldigten gemacht, aber nicht in der Schänke, ſondern auf der Straße. 
Er habe fie übrigens als hieſige Bürger gekannt. — Zeuge Gensdarm 
Weiß ſagt, er habe, auf einer Nachtpatrouille begriffen, in jener Nacht 
gegen 12 Uhr im Hißeſchen Lokale großen Lärm gehört, auch geſchen, 
daß Zbgski den Nachtwächter von ſich geſtoßen. Die Arretirung ſei 
auf der Straße bewirkt worden. — Zeuge Schick ſagt, als er den 
Zogsti in das Arreſtlokal bringen ſollte, habe ihn derſelbe vor die Bruſt 
geſtoßen. Zeuge Marciufowsfi jagt, er habe gehört, daß beide An⸗ 
geſchuldigten in jener Nacht auf der Straße Lärm gemacht. — Zeuge, 
Partikulier Herrmann, ſagt, die Angeſchuldigten ſeien von dem Po⸗ 
lizel⸗Juſpektor zum Hitzeſchen Lokale hinausgeſtoßen worden. Zeuge 
Caroline Hitze bekundet, ſie habe den Polizei-Beamten mitgetheilt, 
wer die Angeſchuldigten waren, dennoch wurden dieſelben aus dem 
Schanklokal entfernt. Endlich bezeugt die Schänferin Henriette Breß⸗ 
ler, daß die Angeſchuldigten der Aufforderung des Polizei-Inſpektors, 
das Lokal zu verlaſſen, Folge geleiſtet hätten. Daß Swiderski den 
Polizei-Juſpektor Kommiſſarjus genannt hätte, habe ſie nicht gehört. 
— Die Zeugen Herrmann Hitze und Breßler werden vereidigt. — Die 
Staats-⸗Auwaltſchaft beantragt wegen Verletzung polizeilicher Vor— 
ſchriften und Widerſetzlichkeit gegen Polizei- Beamten gegen Zbaski 
eine 3 wöchentliche, gegen Swiderski aber eine IA tägige Gefängniß⸗ 
ſtrafe. Die Vertheidigung führte aus, daß der Polizei⸗Inſpektor 
die Angeklagten ungebührlich behandelt habe, und beantragt Freiſpre⸗ 
chung. Der Gerichtshof publizirte demnächſt folgendes Urtel: In 
Erwägung, daß die Angeſchuldigten die Anklage beſtritten, durch die 
mündliche Verhandlung zwar feſtgeſtellt worden, daß der Polizei-In⸗ 
ſpettor fie in den nicht angemeſſenen Ausdrücken: „ſcheeren ſie ſich 
heraus“ aus dem Hitze'ſchen Reſtaurations-Lokal, ungeachtet ihres ru⸗ 
higen Verhaltens, mit Hülſe eines Sergeanten entfernt, daß die Auge⸗ 
klagten nach dem Verlaſſen des Lokals über das ihrer Anſicht nach 
gerechtfertigte Verfahren des Polizei⸗Juſpektors gegen ſie, auf der 
Straße zwar laut geſprochen, daß der Inſpektor in Folge deſſen ihre 
Arretirung angeorduet, daß die Augeklagten dieſer Anordnung, uicht 
Folge geleiſtet und ftille geſtanden, aber ihrer Abfuͤhrung zum Arreſt 
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keinen weiteren Widerſtand entgegengeſetzt, daß ſie ungeachtet ihrer 
Proteſtationen und ohne alle Vernehmung und Recherche über ihre 
Verhaͤltniſſe, zum Arreſt gebracht und daß Zbaski den Nachtwächter 
Schick, als dieſer ihn mit Gewalt in das Gefaͤngniß bringen wollte, 
mit der Hand von ſich abgehalten habe, daß ferner zwar durch Zeugen 
erwieſen worden, die beiden Angeklagten hätten auf der Straße Ruhe⸗ 
ftörenden Lärm erregt, dieſelben indeß nicht näher anzugeben vermoch⸗ 
ten, worin denn der ruheſtöͤrende Lärm außer dem lauten Sprechen be⸗ 
ſtanden, und daher nicht für erwieſen erachtet werden könne, daß die 
Augeklagten ruheſtörenden Lärm verurſacht, demnach aber die durch den 
Polizei⸗Inſpektor angeordnete Verhaftung der beiden Angeklagten nicht 
gerechtfertigt erſcheint, in fernerer Erwägung, daß ſelbſt bei einer ge⸗ 
rechtfertigten Verhaftung die bloße Erklärung eines zu Verhaftenden 
der Aufforderung, ſich zum Arreſte zu begeben, nicht Folge leiſten und 
ſtille ſtehen zu wollen, als ein Widerſtand gegen den, die Verhaftung 
auszuführenden Beamten nicht angeſehen werden könne; daß in dem 
Abhalten des Nachtwächters durch Zbaski von ſich, mit der Hand 
ebenſowenig ein Widerſtand gefunden werden konne, zumal die Verhaf⸗ 
tung eine ungerechtfertigte geweſen, auch die Behauptung, daß Zbaski 
den Nachtwächter dergeſtalt geſtoßen, daß er zurückgetummelt, auch 
denſelben ins Geſicht geſchlagen habe, durch die mündliche Verhand⸗ 
lung nicht erwieſen ſei — hiernach die Angeſchuldigten Zbaski und Swi- 
derski von der Anklage: Ruheſtörenden Lärm erregt und Widerſtand 
gegen öffentliche Beamte in der Ausübung ihres Berufs geleiſtet zu 
haben, freizuſprechen und die Koſten außer Anfag zu laſſen ſeien. 

Der zweite Fall iſt folgender. Der Weinreiſende Piel aus Coͤln 
paſſirte im März d. J. Poſen und wollte von hier mit der Poſt nach 
Gneſen reifen, ſchickte fein Gepäck mit einer nicht vorſchriftsmäßigen 
Signatur verſehen auf die Poſt, wo eine ſolche darauf angebracht und 
ihm dafür 1 Sgr. Gebühr abgefordert wurde. Der Piel nannte dies 
eine Poſtprellerei und betrug ſich bei dieſer Gelegenheit ungebührlich 
gegen die Poſtbeamten. Der Gerichtshof beſchließt nach Abhörung 
mehrerer Zeugen, welche die behauptete Thatſache bekunden, daß der 
nicht erſchienene Angeklagte Weinreiſende Piel aus Coͤln durch jene 
Aeußerung der woͤrtlichen Beleidigung einer öffentlichen Behörde in 
Bezug auf ihren Beruf ſich ſchuldig gemacht und dafür mit einer Geld⸗ 
buße von 10 Rthlr. zu belegen, welcher im Falle des Unvermögens 
ein viertägiges Gefaͤngniß zu ſubſtituiren auch die Koſten des Ver⸗ 
fahrens zu tragen gehalten ſein ſolle. 

Der Mühlenbeſitzer Aron Kamak aus Solacz wurde unterm 
25. April e. wegen Betruges mit einer einjährigen Gefängnißſtrafe 
und 300 Rthlr. Geldbuße belegt, und verbüßte die verwirkte Gefäng⸗ 
nißſtrafe in der hieſigen Frohnfeſte. Am 20. Oktober c. wurde er 
Behufs Abſchluſſes eines Kaufkontrakts mit dem Gutsbeſitzer Fehlan 
auf Requiſition des Notars, Juſtiz-Rath Tſchuſchke in das Büreau 
deſſelben durch den Gefangenwärter Gorus begleitet, während die 
Zurückführung in das Gefängniß nach der Anordnung des Gefangen⸗ 
Inſpektors durch den Gefangenwaͤrter Heidrich erfolgen ſollte. Zu 
dieſem Zwecke begab ſich Heidrich am genanten Tage gegen 5 Uhr 
Abends in das Büreau des Tſchuſchke und übernahm die fernere Be⸗ 
wachung des ꝛc. Kamak. Das Geſchäft dauerte bei Tſchuſchte bis 
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ſei und gern einen Schnaps trinken möchte. Heidrich gab dieſem Ver⸗ 
langen nach und trank gemeinschaftlich mit Kamak in der Lewinſohn⸗ 
ſchen Schänte ein Glas Liquer, das Kamak bezahlte. Hierauf wünſchte 
Kamak nach dem alten Markte zu gehen, um dort augeblich von dem Käu⸗ 
fer ſeiner Mühle das Kaufgeld abzuholen Auch dieſes Geſuch gewährte 
Heidrich und ging mit Kamak vom Sapieha-Platze durch das Wron⸗ 
ker Thor nach der Wronkerſtraße. An der Ecke der Friedrichsſtraße be⸗ 
gab ſich Heidrich in den Meyperſchen Laden, um dort eine Cigarre zu 
kaufen und ließ den Kamak und deſſen Frau, die ihn gleichfalls be⸗ 
gleitet hatte, ohne Aufſicht auf der Straße zurück. Im Meyerſchen La⸗ 
den verweilte Heidrich 2 Minuten. Als er wieder herauskam, war Ka⸗ 
mak verſchwunden und iſt tra der größken und ausgebreitetſten An⸗ 
eugungen nicht wieder ergriffen worden. — Dem Heidrich wurde nun 
an Benehmen als eine grobe Fahrlaͤſſigkelt mit Recht zur Laſt gelegt, 
da von einer vorſätzlichen Erleichterung der Eutweichung des Kamak 
nicht die Rede fein konnte. Heidrich hatte auch darin gefehlt, daß er 
den Vorfall erſt nach circa zwei Stunden feiner vorgeſetzten Bes 
hoͤrde meldete. Die Staats⸗Auwaltſchaft erhob daher Klage wes 
gen Erleichterung reſp. Beförderung der Eutweichung eines ihm 
zur Bewachung anvertrauten Gefangenen gegen den Heidrich. 
Der Angeklagte räumt die Behauptungen der Anklage vollſtändig ein 
und es war daher eine Zeugen vernehmung überflüſſig. Die Verthei⸗ 
digung fuhrte aus, daß das offene Geſtändniß, ſelbſt in den kleinſten 
Details, als ein Strafmilderungs-Grund zu betrachten ſei, außerdem, 
daß die Perſönlichkeit des Gefangenen, der mit Grundſtücken ange⸗ 
ſeſſen, um fo weniger die Beforgnig einer Flucht in dem Angeklagten 
erwecken konnte, und daß dieſe Umſtände für eine Strafmilderung 
ſprechen. Die Staatsanwaltſchaft beantragt eine Woche Gefängniß, 
doch der Gerichtshof verurtheilt den Angeklagten in Erwägung, daß 
ihm zwar der Vorwurf einer vorſätzlichen Beförderung der Eutwei⸗ 
chung des Kamak nicht gemacht werden konne, dennoch grobe Fahr⸗ 
laͤſſigkeit ihm zur Laſt fällt; in Erwägung, daß Angeklagter bereits 
bei einer frühern ähnlichen Gelegenheit ſich ſorglos gezeigt habe, zu 
vier Wochen Gefängnißſtrafe und Koſtentragung. 
Poſen, den 24. Dezember. Der heutige Waſſerſtand 
der Warthe war Mittags 1 Fuß 5 Zoll. 


+ + Aus dem Schrimmer Kreiſe. — In der letzten Zeit 
find im Lagower Forſtbezirke, welcher zur Königlichen Oberfoͤrſterei 
Moſchin gehört, bedeutende Holzdiebſtähle verübt worden, ohne daß 
man den Thätern auf die Spur kommen konnte. Man begnügte ſich 
nicht damit, geſchlagenes Holz zu ſtehlen, es wurden ſogar ſchöne 
junge Bäume umgehauen. In dieſen Tagen wurde nun auch ein Dieb⸗ 
ſtahl dieſer Art im oben gedachten Forſtbezirke verübt, der aber einem 
Diebe ſchlecht bekommen it. Der Tagelöhner Jakob Doriz aus dem 
Dorfe Dalabuſzti ging mit zwei Genoſſen in den Wald, woſelbſt ſie 
einen Baum umhieben. Als nun die Diebe mit dem Wegſchleppen 
ihrer Beute beſchaͤftigt waren, fiel ein Schuß, deſſen derbe Schrotla⸗ 
dung dem ac. Dorſz, welcher einen tüchtigen Pelz an hatte, ſo durch 
den linken Oberarm und die fleiſchigen Theile der Bruſt fuhr, daß ſel⸗ 
biger beſinnungslos niederfiel. Die beiden anderen flohen und ließen 
den Verwundeten hülflos liegen. Nachdem ſelbiger etwas zur Beſin⸗ 
nung kam, gelang es ihm, ſich müthſam nach Haufe zu ſchleppen. 
Wer nun auf den ze. Dorſz geſchoſſen hatte, iſt bis heute unbekannt 
geblieben. 9 

Dieſe ganze Sache wurde bis geſtrigen Tag verſchwiegen. Da 
nun aber der Rittergutsbeſitzer Scholtz davon Kunde erhalten hatte, 
ſo begab er ſich in die Wohnung des Dorſz, um ſich von deſſen Zus 
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ſtand zu überzeugen. Nachdem nun in Folge deſſen die nöͤthige An 
an das Königliche Bist onmiſter t 7 worden 29 — 1 — 
die Gemeinde D. veranlaßt, einen Arzt herbeizuſchaffen. | 

Heute iſt nun der Arzt aus Kriewen beim Kranken angelangt und 
unterliegt jelbiger in dieſem Augenblick einer ſehr ſchmerzlichen Opera⸗ 
tion, denn er hat gegen 30 große Schrotkörner im Oberkörper. 

C Rawi 83, den 21. Dezember. Ein erſchütternder Unglücksfall 
hat ſich am 17. d. M. in Groß bargen unweit Trachenberg zuge⸗ 
tragen. Drei Kinder des daſelbſt wohnenden juͤdiſchen Arrendators 
Hirſchſtein gingen nach dem Sabbatnachtmahle in ihre in der obe⸗ 
ren Etage belegenen Schlafitube zur Ruhe. Die Köchin hatte dort 
einen naſſen Unterrock zum Trocknen über die heiße Ofenröhre gehan⸗ 
gen und zur Befeſtigung ein Stück Holz oben darauf gelegt. Holz 
und Rock fingen an zu glimmen und verbreiteten einen ſchrecklichen 
Dampf und Rauch. Die Kinder erwachten davon, und eins von ihnen 
hatte ſogar Geiſtesgegenwart genug, das Bett zu verlaſſen, um Hülfe 
zu ſuchen, es fiel jedoch an der Stubenthür beſinnungslos nieder. — 
Als gegen 10 Uhr der Aufwärter ſich ſchlafen legen wollte, bemerkle er 
was vorging und rief die Eltern herbei. Wer vermag es, deren Schreck 
und Jammer zu ſchildern, als ſie ihre noch vor 2 Stunden geſunden 
blühenden Kinder jetzt in den fürchterlichſten Kämpfen und Krämpfen 
des Todes fanden! — Das aͤlteſte Kind war nur noch im Stande, 
ein herzzerteißendes Bild davon zu entwerfen, welche Qualen fie aus⸗ 
geſtanden, wie ſie geſchrien und gebetet und alles in der Stube umher⸗ 
geworfen und jede mögliche Rettung verſucht und zu einander gejagt 
hätten, ach Gott, wir müſſen ſterben! — Trotz der angewandten ärzt⸗ 
lichen Hülfe ſtarb der eine Knabe im Alter von 7 Jahren Sonnabend 
Morgens 7 Uhr, der andere 5jaͤhrige Knabe Sonntags früh 6 Uhr 
und ein Mädchen von 9 Jahren an demſelben Tage Mittags 12 Uhr. 
Die ärztliche Obduktion iſt erfolgt. Das Leichenbegänguiß der drei 
Kinder fand unter allgemeiner ſchmerzlicher Theilnahme den 20. d. M. 
in Trachenberg ſtatt. 

„Ein anderes unglückliches Ereigniß geſchah in der hieſigen Tuch⸗ 
fabrik. Eine Arbeiterin zupfte Wolle und kam dabei mit der einen 
Hand in das Getriebe der Maſchine. Der fogenanute Arbeiter erfaßte 
den Arm der Unglücklichen bis zur Oberſchulter. Wie durch ein Wun⸗ 
der ſtand alsdann die Maſchine ſtill, wodurch größeres Unglück ver⸗ 
hütet wurde. Die Hand erlitt jedoch von den eiſernen Stacheln des 
Walzenwerkes ſehr erhebliche Verlezungen. Das Fleiſch und die Seh⸗ 
nen des Handrückens wurden von dem Knochengerüſte völlig losge⸗ 
trennt. Der fie behandelnde Arzt Dr. Wolf hat alles Mögliche zur 
Heilung angewandt, doch iſt der glückliche Erfolg noch zweifelhaft. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Korreſpondenz des Czas von der Türkiſchen Grenze in 
Nr. 290. entnehmen wir folgende Nachrichten über die Exeigniſſe an 
der Donau: 

Unſere Vorherſagung, daß es zu einer bedeutenden Schlacht kom⸗ 
men würde, iſt alſo richtig in Erfüllung gegangen. Am Sonnabend 
den 3. und am Sonutag den 4. d. M. iſt bei Kalafat mit außerordent⸗ 
licher Erbitterung gekämpft worden. Die Nachrichten über dieſe Schlacht 
in noch zu unbeſtimmt; nur ſo viel iſt bekannt, daß die Ruſſen ihre Abs 
we, die Taste dees et Done zürflerzuwerfelt, uicht uur nicht erreicht 
haben, ſondern daß die Letztern ſogar einige Poſtſtationen weiter in das In⸗ 
nere der Walachei vorgedrungen find... Die Einverleibung der Was 
lachiſchen Militairs in die Ruſſiſche Armee iſt nunmehr auf Befehl des 
Fürſten Gortſchakoff erfolgt. Der Adminiſtrations-Rath hatte ſich nur 
mit 4 gegen 3 Stimmen dafür ausgeſprochen. Die Walachei zaͤhlt 
3 Regimenter Infanterie zu 2000 Mann und 6 Schwadronen Ulanen, 
die zuſammen ebenfalls 2000 Mann betragen. Jetzt iſt der Befehl 
erlaſſen worden, daß die 3 Regimenter Infanterie auf 4000 Mann 
verſtärkt und noch ein viertes Regiment gebildet werden ſoll. Das in 
Bukareſt ſtehende Regiment hat in der vorigen Woche Marſchordre nach 
Bradle erhalten. Das Korps des Generals v. Oſten-Sacken iſt am 
7. in die Walachei eingerückt, ein Theil deſſelben geht nach Bukareſt, 
die übrigen nach Braile oder Galacz. An den bei Olteniga erhaltenen 
Wunden ind in der letzten Zeit außer vielen Offizieren und Soldaten 
auch der General Baron v. Roſen, zwei Oberſte und zwei Majors ge⸗ 
ſtorben. In Folge der unglücklichen Schlacht bei Oltenitza hat der 
Kaifer zwei Unterſuchungs⸗Kommiſſionen nach Bukareſt geſchickt. Man 
ſpricht dort allgemein, daß die Verluſte der Ruſſen bei Oltenitza viel 
bedeutender geweſen ſind, als in den amtlichen Berichten angegeben 
worden iſt. Gegenwärtig befinden ſich in Bukareſt 16 Ruſſiſche Spi⸗ 
täler. Mehrere großere Kloͤſter, 3 oder 4 Gaſthoͤfe und mehrere Pri⸗ 
dathaͤuſer ſind zu dieſem Zwecke eingerichtet worden; auch das Palais 
des Fürſten Bibesko iſt in ein Spital verwandelt worden. 

Die heute (am 12.) direkt aus Krajowa erhaltenen Nachrichten, 
heißt es in der Korreſpondenz vom folgenden Tage, bringen noch immer 
keine Details über die Schlacht bei Kalafat. Wer wurde ee Übrigens 
auch wagen, ſolche Nachrichten der Port anzuvertrauen? Indeß die 
Furcht, daß die Ruſſen weiter vorrücken werden, und daß es bei Kra⸗ 
jowa abermals zur Schlacht kommen werde, war dort fo groß, daß 
ganz Krajowa von den Bewohnern geraͤumt worden iſt. In einem 
von dort nebſt einer Geldſendung erhaltenen Briefe heißt es: „Wir 
leben hier in beſtändiger Furcht, obwohl es ſeit einigen Tagen den 
Anſchein hat, als ob es ruhiger werden wird. Um jedoch für alle Fälle 
geſichert zu fein, uͤberſende ich Ihnen ſo viel baares Geld, als ich zu⸗ 
ſammen bringen konnte, und in dieſen Tagen werde ich zu retten 
ſuchen, was zu retten iſt.“ Solche Nachrichten, die durch mündliche 
Mittheilungen noch näher exlentert werden, bieten den Vermuthungen 
ein weites Feld. So viel kam man wohl mit Gewißheit daraus ſchlie 
Ben, daß die Ruſſen zurückgeſchlagen worden ſind, daß ſie ſich aber 
wieder feſtgeſetzt haben und daß jetzt ein neuer Angriff auf die Türken 
zu erwarten ist.... Die Nachrichten der letzten Tage haben das Ge⸗ 
rücht vom Abſchluß eines Waffenſtillſtandes gründlich widerlegt. Die 
überaus milde Witterung iſt den Kriegs⸗Operationen außerordentlich 
günſtig. Die Sitzung des Adminiſtrations⸗Rathes, in welcher die 
Frage in Betreff der Rolle, die das Walachiſche Militair in dieſem 
Kriege ſpielen ſoll, zur Berathung kam, war ſehr ſtürmiſch. Der Prä⸗ 
ſident Andreas Philipesko war der Meinung, daß der religiöfe 
Streit zwiſchen Kußland und der Türkei die Fürſtenthümer gar nichts 
angehe, da die Rechte derſelben durch Traktate garantirt ſeien, und da 
ſowohl dieſe, als auch das eigene Jutereſſe den Walacher nicht geſtatten, 
gegen die Türkei die Waffen zu ergreifen. Ebenſo ſprach ſich Johann 
Pilipesto und der Militair-Chef, General Conſt. Cheresku Naſturelu, 
aus; die vier übrigen Stimmen waren für die Einverleibung der Was 
lachiſchen Miliz in die Ruſſiſche Armee. 

Der Wiener Corresſpondent deſſelben Blattes beſtätigte die oben 
ausgeſprochene Vermuthung eines abermaligen baldigen Zuſammen⸗ 

(Fortfetzung in der Beilage.) 


Beilage zur Pofener Zeitung. 


Theater. 

Zu Weihnachten beſcheert uns die Iheater- Direktion die berühmte 
„Waiſe von Lowood“, welche für die Kaſſe der Berliner Hofbühne, 
fowie für die ihrer Pflegemutter, der unermudlichen Frau Birch: Pfeiffer 
reiche Ernte gebracht hat und noch immer bringen wird; wir will 
ſchen Herrn Wallner für ſeine eifrigen Beſtrebungen, uns Neues 
vorzuführen, auch ein beſcheidenes Theilchen einer ähnlichen Ernte zum 
neuen Jahr. Ferner geht Auber's „Maskenball“, mit veränderter, 
vortheilhafterer Beſetzung und neu in Scene geſetzt, morgen über die 
Buͤhne; hoffentlich wird das Publikum dieſe gefällige Oper als will⸗ 
kommenen Schluß des fröhlichen erſten Feiertags begrüßen. Ueberhaupt 
bringt auch das Abonnement für Januar mehrere Neuigkeiten von Ruf, 
io Dingelſtedts vielgerühmtes Drama „das Haus Barneveldt“; und 
dann genießen auch die Abonnenten noch den Vortheil, Sennora 
Pepita de Oliva zu ermäßigten Preiſen ſchauen zu können. Der 
eigenhändig von ihr unterſchriebene Kontrakt iſt bereits in Hrn. Wall. 
ners Händen, welcher vielleicht ein gutes Werk ſtiften wurde, wenn 
er vorläuſig dieſes Dokument zu einem milden Zweck gegen I Sgr. 
Entree zur Schau ſtellte, damit man, um die. Erwartung zu zügeln, 
ſtatt des Füßchens der Sennora — ihr Händchen bewundern 
könnte! 

Herr Direktor Gene hat Sennora Pepita de Oliwa auf 
einige Vorſtellungen in Danzig engagirt. Seine Anzeige darüber 
lautet, wie folgt: Im Laufe des nächſten Monats erſcheint der „Stern 
des Südens, Sennora Pepitade Oliva, auf unſerer Bühne.“ Für 
die unzählig Harrenden und Erwartenden der zu Gaſtrollen kom— 
menden Spaniſchen Ballettaͤnzerin Pepita dürfte es von Intereſſe 
fein, über die Gaſtſpiele der genannten Künſtlerin ſeit ihrer letzten 
Anweſenheit Folgendes zu erfahren. Dieſelbe gaſtirte zuerſt an 3 
Abenden in Stettin, dann 8 mal in Breslau, 1 mal in Liegnitz, 50 
mal in Wien, (wo ſie hundertmal El Ole tanzte,) 18 mal in Peſth, 
20 mal in Prag, 3 mal in Brünn, I mal in Olmütz, 5 mal in Gratz. 
Der Enthuſtasmus, welchen die Sennora namentlich in Wien, Ver: 
lin, Prag und Peſth erregte, war von der Art, daß die älteſten The— 
aterbeſucher ſich nicht eines Gleichen erinnern können. 

Nun wir hier im Oſten der Monarchie werden den „Stern des 
Südens“ noch vor den Danzigern aufgehen ſehen, und zwar unmittel⸗ 
bar vor oder nach der „Sonne des Propheten“, welche auch im Her— 
aufſteigen begriffen iſt. Mögen wir von all' der Herrlichkeit nur nicht 
geblendet werden! 


Sonntag den 25. Dezember. Neu in Scene ge⸗ 

» us * x 
fest: Guſtav, oder: Der Maskenball. 
Große Oper in 5 Akten von Auber. 


Prruß. Schulkalender für 1854. 


Weihnachts Litteratur. 
Am Weih nachts⸗ Heiligabend wollen wir unſer Tagewerk damit 
beſchließen, Eltern, die noch kein Geſchenk für ihre erwachſeneren Kin⸗ 
der haben finden können, das „Neue Buch der Reifen”, eine hoͤchſt 
intereſſante Sammlung von Kletke zu empfehlen, mit der Ueberzeugung, 
daß die Beſchenkten den Gebern dafür gewiß dankbar ſein werden. Das⸗ 
ſelbe enthält bei hübſcher Ausſtattung und ſauberen illuminirten Stahl: 
ſtichen eine reiche Auswahl der ſpannendſten Reiſeabentheuer in fernen 
Landern, vortrefflich geſchrieben und Alles umfaſſend, was die jugend- 
liche Phantaſie reizen kaun; „das Abentheuer auf der Bärenjagd“ iſt 
fo lebendig und grauſig geſchildert, daß es das Blut erſtarren macht 


und entbehrt doch nicht einer humoriſtiſchen Beimiſchung; „ein Wald⸗ 


brand, kaliforniſche Sittenbilder, eine Waſſerhoſe in der Südſee“ und 
viele andere Skizzen werden Alt und Jung angenehm unterhalten. 
Das Buch iſt bei Springer in Berlin erſchienen und hier bei Heine 
in Commiſſion gegeben. 

Aus demſelben Verlag und gleichfalls bei Heine zu beziehen 


ſind auch: „Kleine Schauſpiele für Kinder“ zum Aufführen 
geeignet, gewiß ein Buch, welches öfter aus der Verlegenheit helfen 
wird. Es enthalt fünf hübſche Stücke: „Spiegeleier, Glückwunſch, 


Kleider machen Leute, der kleine Schornſteinfeger, der leichtſinnige 


Knabe“, welche für eine Zahl von 4 bis 8 kleine Akteurs eingerichtet 
find. Für Winterabende und bei feſtlichen Gelegenheiten iſt dies Buch 


gewiß eine willkommene Gabe. 

In der Mittlerſchen Buchhandlung, wo obige Bücher gleich- 
falls zu haben find, bitten wir noch einen Blick auf die Mappe der 
Düffeldorfer Künſtler zu werfen, welche prachtvolle illuſtrirte Sa⸗ 
chen enthalt; auch „das Thierreich“ und „die leurs auimées“ find 
höchft gerällige Weihnachts gaben. 

Ferner haben wir noch im alten Jahr auf den beliebten „Weber: 
ſchen Volkskalender für 1854“ aufmerkſam zu machen, welcher 
wieder einen reichen Schatz von Belehrungs- und Unterhaltungsſtoff 
vor uns ausbreitet. Die bemerkenswertheſten Vorfälle aus der neue⸗ 
ſten Geſchichte und Politik find darin berüͤckſichtigt und durch Illuſtra⸗ 
tionen auſchaulich gemacht; Portraits berühmter Perſönlichkeiten aus 
der Neuzeit, Abbildungen von Maſchinen und Kunſtwerken, von des 
nen mau täglich in den Zeitungen lieſt, machen den Kalender noch 
anziehender. Scenen aus dem Sklavenleben A la Onkel Toms Hütte, 
muſikaliſche und andere Beigaben fehlen den gewöhnlichen Requiſiten 
eines Kalenders nicht. Derſelbe iſt hier bei Mittler vorräthig. 


Handels Berichte. 
Berlin, den 23. Dezember, Weizen 85 a 92 Ri 
Roggen 68 a 72 Rt., „. Dez. 687 Nit. verk, p. Frühjahr 70 Rt. verk 
Gerſte, große 51—54 Rt, kleine 46 a 49 Mt. 
Hafer 33 a 35 In Lieferung p. Frühjahr 48 Pfd. 36—35 Ri 
Erbſen 68 a 76 Mt. 1 
Wintevrapps 86-85 Rt., Winterrübfen 85—84 Rt. 


1) Krippen 


Sonntag den 25. Dezmber. 


Rüböl loco 127, Rt. Br., 121 Rt. Gd., 
1257. Rt. Br., 325 Nit. Gd. p. Dez.⸗Jan. 124 Mt. bez. und Gd., 125 
Ri. Br., b. Januar⸗Febr. 124 git. Br., 1277 Mt. Gd., p. Februar 
März 1:3 Ri, bez. und Br. 12, Rt. Gd., p. März⸗April 1277 N 
Br., 123 Rt. Gd., p. Frühjahr 123 Qt. Br., 12½ Rt. Gd. 

Leinöl loco 423 Rt., Lieferung p. Frühjahr 121 Mt. 

Spiritus loco ohne Faß 33 Mt. bez., mit Faß 33 Rt. bez., p. Dez. 
331 Ni. bez., 335 Rt. Br., 33 Rt. Gd., p. Dez.⸗Jan. 334 Rt. Br., 33 Rt 
Gb., p. Jan.⸗Febr. 331 Ri bez. u. Br., 331 Ri. Gd., p. Febr.⸗März 38 
Rt. bez. u. Br., 344 At. Gd., p. März⸗April 354 Rt. Br., 35 Rt. Gd. 
p- Frühjahr 354 a 353 Mt. bez., 36 Rt. Br. 354 Rt. Geld. 

Weizen ohne Kaufluſt. Roggen faſt nominell. Rüböl feſter. Spiri 
tus bei ſehr geringem Umſatz hoͤher bezahlt. 


p. Dez. 121 a 123 Mt. bez 


Verantw. Mevakteur: C. C. H. Violet in Poſen. 


Angekommene Fremde. 
Vom 24. Dezember, 
BAZAR. Die Gutsbeſitzer v. Koczorowski aus Goscieſzyn, v. Zamecki 
aus Biſchofswalde, d. Niegolewsfi aus Wkoseciſewfi, v. Bloclſzewski 

aus Przerkaw und v. Dabrowski aus Winnagora. 

HOTEL DE DRESDE, Kreisrichter v. Grabowski nebſt Frau und 
Rechtsanwalt v. Trampezynsti aus Schroda; Ober⸗Amtmann Funk aus 
Rokitnica; Gutsb. v. Weſierski nebſt Frau ans Zakrzewo. 

BUSCUH'S HOTEL DE ROM. Die Gutsbeſitzer Schneider aus Pro⸗ 
ern, Schneider ans Kozawa, Jonanne aus Pleſchen, Stoltenburg 
aus Lufjowfo und Stoltenburg aus Neuhoff. 


SCHWA RZER ADLER. Kaſſirer Seyfried aus Gowarzewo u. Gutsb. 


3) Kalt und Maurer⸗ c. Sand: 
den 28. Dezember e. Vormittags 10 Uhr, 
Schüſſeln: Mittwoch den 

28. Dezember c. Vormittags 11 Uhr, 
nebſt den Stein⸗ und Sand» Proben in duplo recht⸗ 


v. Falkowski aus Pacholewo. 

HOTEL OE BAVIERE, Die Gutsbeſiger v. Loſſow aus Boruſzyn, 
Brockes aus Gkswno, v. Drweski aus Sedzin, v. Mychloweki aus 
Zimmawoda und Fran Gutsb. v. Lindkowska aus Orpiſzewo. 

HOTEL DU NORD. Die Gutsbeſitzer v. Trampezynski aus Dachowo, 
Graf Zektowsfi und Wirthſch.⸗Kommiſſ. Blawecki aus Ujazd; Dol⸗ 
meiſcher Pepiuski aus Rawicz. 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbeſitzer v. Borkowski aus Turkowo, 
Anders aus Buk und Bürger Lyskowski aus Chelmno. 

PRIVAT-LOGIS. Student d. Medizin Munk aus Berlin, l. Friedrichs⸗ 
frage Nr. 19.; verwittw. Fran Hauptmann Eyler und Fräulein Eyler 
aus Berlin, l. Friedrichsſtr. Nr. 32 B.; Wirthſch.⸗Juſpektor Siewert 
aus Mkotfowko, l. St. Marun Ne,. 70,5 Mealſchüler Graf Tyſzkie⸗ 
wiez aus Görlitz, l. Wilhelms ſte. Nr. 23. 


— — —ꝛ 


— 
Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 
Geburten. Eine Tochter dem Hrn. Geh. exped. Secretair, Haupt- 


mann Adam in Berlin. 


Todesfalle. He. prakt. Arzt Dr. F. X. Melicher in Berlin, Hr. 
Paſtor Engel zu Sandow, ein Sohn des Hru. Ober⸗Regier.⸗Rath u. Mes 
gierungs-Abtheiluugs⸗Dirigenten v. Kamptz in Königsberg, Hr. Erb⸗Kaͤm⸗ 
meter im Herzogthum Magdeburg, Frhr. W. v. Plotho auf Parey, Herr 
R. v. Dobſchütz, Lieut. im 14. Juf.⸗Regt. in Colberg, Frl. L v. Hüner⸗ 
bein in Berlin; verw. Oberſt p. Lindern geb. v. Dotinchem de Rande, in 
Düſſeldorf. 


v. 


Druck und Verlag von m. Deiker x Comp. in Poſen. 


gun Pferde: Auktion, 
Freitag den 30. Dezember e, Vor: 


mittags Al Uhr werde ich am Wilhe 4 
platz vor dem Theater sag 


2 Apfelſchimmel (Wallach u. Stute) 


gegen baare Zablung öffentlich meiſtbietend verſtei⸗ 


montag den 26. ember. 1 — 2 eg. geb. 20 Kr ie” e 0 
Die Waiſe von So Sch BVBorrätbig in Boten bel Gebr. Scherk, zeitig abzugeben und beim Eröffnen derſelben gegen» 

ei Abtheilungen und 4 Akten, nach Cur alten Markt Nr. 77. . wärtig zu ſein, um bei etwa gleichen Mindeſtforde⸗ 
zwei Abe Jane Eyre“ frei bearbeitet von Charl. — 2 ln — ungen mit lizitiren zu konnen, die bedingte Kaution | 
Bichler, ; | So eben iſt erfibienen und vorräthig bei Ge⸗ aufzuweiſen und zu deponiren und nicht der Gefahr 


Dienſtag den 27. Dezember. Letzte Vorſtellung 
im 4. Abonnement. Neu in Scene geſetzt: Der 
Waffenſchmied. Komiſche Oper in A dkten 


ec 
orking. 
vn eee, für das neue Abonnement 


ae gehn Atmen e 2e I Theater 
bureau verkauft, undd ken Iſt dieſe 2 
n 100 Abonnen e . If je ? nah 
8 fo wird der Verkauf der Dutzendbillets 
e erden für dieſes Abonnement einige 
ſchloſſen. Es we 8 
92 g taten vorbereitet, z. B.: Dingels 
ſehr renommirte Novitate 7. 3 
„ aus Varneveldt,“ Benedir neueſtes Luſt— 
fiedt © „Dau * lel;“ von Opern die ſeit vielen 
ei nat „Puritaner,“ „Die weiße 
ren ni 
Dame“ ze. — 
TDyheater⸗ Anzeige, . 
f l j Tän- 
das Gastspiel der berühmten Spanischen 
zerin Sennora Pepita de Oliva betreffend. 
Die vielen Beſtellungen, welche auf e 
Sperrſite zu den beiden im Laufe Januars Matt? 
den Gaſtrollen der Sennora Pepita de Oliva 
namentlich don auswärts einlaufen, laßt mich an die 
geebrten bieſigen Kunſtfreunde, welche das Theater 
gewöhnlich mit ihrem Beſuche beehren, Die ergebene 
Bitte richten, ſich über Beibehaltung ihrer Plätze 5 
eine dieſer Vorſtellungen oder für beide vech . ball 
erklären zu wollen. Die für die endeten 
ſehr namhafte Summe, welche der Unterzeichnete 
der gefeierten Künſtlerin als Honorar garantisen 
mußte, macht die Erhöhung der Preife für 1 Rangloge 
und Parquet auf ! Rthir. 10 Sgr. pro Platz ununt, 
gang noͤthig. Die geehrten Abonnenten für 12 
8 iu 1 80 das Billet zu dieſer Borftellung 
jedo „ Aihlr., wenn ſich ſelbe 3 Tage vor de! 
erſten Auftreten der Künſtlerin über ihren Beitritt 
erklären. Es würd zu jedem Dutzend Abonnements⸗ 
karten eine geſtempelte Marke mit ausgegeben, gegen 
d geg } 
welche daun zu den obigen Vorfteffungen die Billets 
u dem . Preiſe abgegeben werden. Für 
die bereits gefauften Billets wolle man gegen Vor⸗ 
Bee 3 15 d 1 — abholen laſſen. 
oſen, Dezember 1853. 
Fr. Wallner. 


rn, 


zeibeamten ermächtigt find, 


brüder Scherk iu Poſen: A 
Königl. Preuß. Urznei-Tare für 1554. 
broch. Pr. 10 Sgr. 
Preiſe von Arznei⸗Mitteln für 1850. 
broch. Pr. 10 Sg . 


Bekanntmachung. 
Den Grundbeſitzern und deren Vertretern wird 
die Beſtimmung des F. 3. der Straßenreinigungs⸗ 
Orduung vom 12. April 1847, dahin lautend: 
„Der Bürgerfteig muß nicht blos an den beſtimm⸗ 
ten Reinigungstagen, ſondern jo oft Schnee ger 
fallen iſt, des Morgens vor 8 Uhr von dieſem 
oder etwanigem Eiſe befreit, und wenn die Paſ⸗ 


— 


— 


. . —— _ _. ZE 


lage auf demſelben durch den übrig gebliebenen 


feſtgetretenen Schnek oder durw ſtattgefundene 


Winterglätte unſicher geworden, mit Alpe, Sand, 
rar dc. beſtreut werden,“ 
em Bemerken in Erinnerung gebracht, daß 
2 $- 311. ad 8. des Strafgeſegbuces vom 14. 
April 1851 Unterlajjungen mit Geldbuße bis zu 
20 Thalern oder Gefängniß bis zu 14 Tagen ge⸗ 
ahndet werden, außerdem aber die erekutiven Poli- 
) acht id, das Unterbleiben auf 
Koſten der Saumigen jederzeit ſofort ausführen 
zu laſſen. 
Poſen, den 24. Dezember 


Königl. 1853. 


Polizei-Direktorium. 
Bekanntma = 


Die Lieferung der zum Neubau 5 nordweſtlichen 


Pferdeſtalles, der Reitba Schmiede mit 
Spritzenhaus in der Maag bertel erfor⸗ 
derlichen Maurer Materialien 17 Klunker, Ziegel, 
Dach- und Forſtſteine (ohne Salpeter und keine 
Schlufſteine), Kalk und Sand er Zimmerholzer, 
ſo wie der eiſernen Krippenſchüſſeln nach der vor⸗ 
handenen Probe, ſoll nach den des fallſigen Bedin⸗ 
gungen durch öffentliches Submiſſions- Verfahren 
den geeigneten Mindeſtfordernden übergeben werden. 

Deshalb werden die geeigneten Uebernehmungs⸗ 
luſtigen hierdurch eingeladen, zuvörderſt die Bedin⸗ 
gungen und Quantitäten der verſchiedenen Gegen⸗ 
ſtände in dem Büreau der unterzeichneten Verwaltung 
einzusehen und zu unterſchreiben, dann ihre ſchrift⸗ 
lichen Offerten in beſtimmten Zahlen für jeden Ge⸗ 
genſtand, verſiegelt und äußerlich als Submiſſion 
bezeichnet, in dem hierdurch auberaumten Submiſ⸗ 


Dienſtag den 27. d. M. dramatiſche Vorſtel⸗ ſions⸗Termin daſelbſt, und zwar für die 

1) Zimmer-Hölzer: Dienſtag den 27. Der 
zember c. Vormittags 10 Uhr, 

2) Klinker, Ziegel, Dach, und Forſtſteine: 
Dienſtag den 27. Dezember e. Vormit⸗ 
tags 11 Uhr, 


lung, lebende Bilder und Tanzkränzchen. Anfang 


7 Uhr Abends. 5 e 
Montag den 2. Januar 1854: Ball. Anfang 


8 Uhr Abends. 
* Der Vorſtand. 


des Ausſchluſſes ausgeſetzt zu werden, da Submiſ⸗ 
ſionen, welche nach dem Eröffnen der rechtzeitig 
abgegebenen eingehen, wie Nachgebote unberückſich⸗ 
tigt bleiben und der Termin geſchloſſen iſt, ſobald 
die erbrochenen Submiſſionen regiſtrirt und die 
Verhandlung von den anweſenden Submittenten 
vollzogen m 

Poſen, den 16. Dezember 1853. 

Königliche Garniſon⸗ Verwaltung. 

In der Näbe Poſens iſt eine in guter Nabrung 
ſtehende Schmiede unter billigen Bedingungen zu ' 
verpachten. Das Nähere ift im „goldenen Adler“, 
Dammſtraße Nr. I., zu erfragen. 


gern. Lipſchitz, Königl. Auktious⸗Kommiſf. 


Eine gut eingerichtete, feit mehr als fünfzig Jah⸗ 
ven beftehende Bier Brauerei ift nebſt Sem m 


Billard Lokal zu jeder Zeit in Poſen Walli 
* 2 u: 
ſchei Nr. 93., zu verpachten. Die ee 
dingungen ertheilt der Eigenthümer. 


Das Neueſte und Eleganteſte von 


Neuiahrs⸗Karten mit und ohne 
Kürrifaturen 
empfiehlt in großer Auswahl 
Zudwig Johann Meyer, 
Neue Straße. 


[7 f 1 — 12 TS zum — ; wg, ee — ͤ——ñ— — — 
Preußiſche Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 

. Die unterzeichnete Direktion bringt hierdurch zur öffentlichen Keuutuiß, daß in den Monaten 

Januar und Februar 1851 die Zablung der für das Jahr 1853 fälligen Renten von den vollſtändigen 

Einlagen der Jahresgeſellſchaften 1839 bis einſchließlich 1852 ſowohl hier bei unferer Hauptkaſſe (Moh⸗ 

Beſtimmung des §. 26. der revidirten Sta- 


reuſtraße Nr. 59.), als bei den ſämmtlichen Agenturen nach 


nen und nach folgenden Sägen ſtattfinden wird: 

Die Renten betragen 
von der 

Jahres - Gefellichaft 


1 TR Sen 3 4 
9 3 4 

17.) 3 EN EHRE 3 A 
182 3 A 

1843, . u EN 3 A 

1844 . 3 4 
1855 A g 3 206 
o e 3 18 6 
1847 3 3 24 6 
D 3 3 21 
A 3 22 
S . 3 20 6 
! 3 23.— 
4888 „ sale. + 3 Mol 


1 21 6 
4 14 — 5 
4 11116 5 
4 146 5 
4 115.— 6 
4 1221 6 6 
4 16 5 
4 5 
9 4 
4 1 5 
3 4 
4 4 
4 4 
3 4 


Die fälligen Renten⸗Coupons find ($. 27.) mit einem auf der Rückſeite eingeſchriebenen Lebens» 


Atteſte zu verſehen. 


Bei mehreren Coupons, auf eine Perſon lautend, iſt das Lebens⸗Atteſt nur auf 


einem nöthig. Zur Ausſtellung berechtigt iſt Jeder, der ein öffentliches Siegel führt, und muß daſſelbe 


beigedrückt, 


auch der Amts-Charakter angemerkt werden. 


Nach F. 28. verfallen Coupons, wenn fie nicht binnen Vier Jahren nach der Fälligkeit abge, 


hoben ſind. Berlin, den 1. Dezember 1853. 


Direktion der Preußiſchen Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 


Vorſtehende fällige Renten ⸗ 


in Poſen durch Herrn M. Kantorowiez Nach— 
folgert, gr. Gerberſtraße Nr. 17., 

in Rogaſen durch Hm. Drewitz, Stadtkämmerer, 
in Rawicz durch Herrn Robert Puſch, 


Coupons werden gezahlt: 

in Liſſa durch Herrn Plate, Apotheker, 

in Krotoſchin durch Herrn Carl Tiesler, 

in Meferig durch Hern A. Wotſchky, 

in Schmiegel durch Herrn Jak. Hamburger. 


Neue Erfindung. 


Seit einem Zeitraume von mehreren Jahrenz beschäftige ich mich angelegentlichst mit Ver- 
sserung der sogenannten Stahlfedern, und ist es mir endlich gelungen, eine Metallmischung her- 
stellen, aus der in jeder Hinsicht vorzügliche Federn geliefert werden. ö 
Die Verbesserung liegt besonders darin, dass das Metall durch Beimischungen eine eigen- 
ümliche Weichheit erhält, den leichten Säuren widersteht und fähig ist, jeden Grad von Härte 
zunehmen. Die aus dieser Composition gearbeiteten Federn haben die Eigenschaften, dass sie 
eder rosten, ins Papier schneiden, spritzen noch laut kritzeln und so sanft schreiben, dass sie von 
iebhabern der Gänsefedern diesen vorgezogen werden. 
Ausserdem sind meine Federn auch so vorzüglich gearbeitet, dass sie den in den berühmte- 
en Fabriken angefertigten mindestens zur Seite gestellt werden können 
Ich habe 43 Sorten von verschiedener Form, Härte, Farbe und Spitzenbreite fabrieirt, und 
in mithin im Stande, jeder Anforderung zu entsprechen. Mein Fabrikat ist in den meisten euro- 
äischen Staaten bereits rühmlichst bekannt, es steht daher zu erwarten, dass es mit der Zeit die 
tahlfedern so verdrängen wird, wie diese die Länsefedern verdrängt haben. 
. Die Metallfedern sind sämmtlich mit meiner Firma abgestempelt, worauf ich zur Vermeidung 
on Fälschungen besonders aufinerksam mache. 
Das Gros derselben kostet durchgehends 20 Sgr., jedoch gewähre ich bei Abnahme 
on mehr als 12 Gros angemessenen Rabatt. 
Schliesslich bemerke, dass ich nur per Casse Geschäfte mache, und haben daher Auswär- 
ige deu Betrag bei der Bestellung einzusenden. 
Für Posen und Umgegend sind diese Metallfedern nur bei Herrn HH. A, Fischer in 


BERLIN & BIRMINGHAM. 
Verkaufslokal in Berlin: Spandauer-Brücke Nr. I. 


Der Metallfeder- Fabrikant Herr S. Röder hierselbst, hat seit Jahren für unser Büreau und 
omptoir die Federn zu unserer besonderen Zufriedenheit geliefert und durch stete Verbesserungen 
es dahin gebracht, dass wir dessen Federn jeder andern vorziehen müssen. Es ist wünschenswerth, 
dass die Intelligenz, welche Herr Röder unermüdet entwickelt, ihren Lohn durch einen grossen 


und geregelten Absatz findet. (gez.) J. F. Poppe & Comp. 


Im Interesse des schreibenden Publikums, besonders der hohen und niedern Behörden, 
welche zahlreiche schreibende Hände beschäftigen, nehme ich gern auf obige Anzeige Bezug und 
bemerke, dass die Federn aus der Fabrik des Herrn S. Röder in Berlin echte Büreau- und die 
schönsten Schulfedern sind. Ich selbst war seit 21 Jahren meines Geschäftslebens ein abgesagter 
Feind aller Stahlfedern, bis ich vor einem Jahre zufällig ein Gros der Röderschen Federn in die 
Hände bekam, die bis auf die heutige Stunde sich so ausgezeichnet bewährt haben, das ich mit 
gewöhnlicher saurer Tinte, ohne die Feder zu korrigiren, durchschnittlich 14 Tage bis 4 Wochen 
mit einer und derselben Feder schreibe. 

Der Grund, dass die Röder’schen Federn von der gewöhnlichen sauren Tinte nicht ange- 
griffen werden, ist der, dass sie nicht reinen Stahl, sondern, wie mich die chemische Analyse ge- 
lehrt hat, noch zwei andere Metalle enthalten, deren galvanische Reaction den Stahl vor dem An- 
griffe der Essigsäure sicher stellt. Seit einem Jahre bald schreiben alle Schüler meiner Schul-In- 
spektion mit Röder’schen Federn und die Handschriften werden sichtbarlich immer gleichförmiger 
und schöner, was in der vorzüglichen Qualität der Feder wesentlich seinen Grund hat. 
Selbst diejenigen Schreiber, welche die Feder fast senkrecht halten, und bei schwerer Hand von 
unten nach oben stossend oder stechend schreiben, finden unter den 50 Sorten des Herrn Röder 
ihre passende Feder. 

Möge dieses mein durch keinerlei finanzielle Vortheile getrübtes Urtheil über das Röder- 


hung dem Verdienste seine Krone werde. 
Wilhelmsberg. gez.) VMarks, Pfarrer 

7177 wirkt belebend und erhaltend auf 

An Sine 0 die Geſchmeidigkeit und Weichheit der Haut, 

* 5 Sefer und iſt daher Damen und Kindern, 

nl. 4 Wio wie überhaupt Perſonen von zartem 

N Aiemb⸗ eint, zum Waſchen und Baden ganz 

beſonders zu empfehlen. Jedes Stück iſt 


in einer das Faefimile des Verfertigers führenden Enveloppe verfiegelt, und befindet ſich für 


Poſen das alleinige Depot bei Ludwig Johann Meyer, deeueſtraßte. 
Unterzeichneter zeigt hiedurch ergebenſt an, j Shee : Anzeige. 


daß mit dem 2. Januar k. J. ein neuer Kurſus in 5 — 
der Englifchen Sprache, ſowohl für Anfän⸗ Seine und feinſte Caravanen. hees, 
ger als Converſation, wieder beginnt. wobei auch gelbe, ſo wie andere oſtindiſche Thees 
M. Prinz, geprüfter Lehrer, empfehlen zu der Qualität angemeſſenem billigen 
Breites und Schubmacherſtr.⸗Ecke Nr. 9. Preiſe N. H. Neger g Comp. 
— Pr ‚ ' Wilhelmsplatz Nr. 2. 
Beachtungswerth für Leidende! * 
a x 3 Thee - Anzeige. 
Von Herm J. C. W Petſch aus Berlin Feine und feinſte Karavauen-Thee's empfiehlt 
empfing ich in Commiſſion und arch 1 15 Theodor Baarth, 
denden den wegen feiner bewährten Heilkraft bes Schuhmacher ⸗ Straße Nr. 20. 


rühmten ; 
felwein!!! 


Zeugniſſe über die wohlthätige Wirkung dieſes 
Mittels bei vielen Krankheitsfällen, namentlich bei 
Nerven-, Unterleibs- und Augenkrankheiten, Sero⸗ 
pheln, Huſten, Knochenfraß ꝛc., jo wie Brochüren 
über die richtige Anwendung deſſelben liegen in mei⸗ 
nem Geſchäfts Lokal, Waſſerſtraße Nr. I., zur 
Einſicht aus, und iſt dieſer Wein um ſo mehr zu em⸗ 
pfeblen, als derſelbe auch für den Unbemittelten 
zugänglich iſt, indem die 3 Quartflaſche nur 74 
Sgr. koſtet. 


| mn... 4 2 * 5 . 
,Friſche Auſtern 
empfing Jacob Appel. 
u Fetten geräucherten Weſer⸗Lachs, 
gr. Rügenwalder Gänſebrüſte, 
Nheiniſche und Elbinger Neunaugen, 


ſo wie große grüne Pomeranzen, das Stück 
zu 1 Sgr., empfiehlt 


J. Ephraim, 


Berliner- und Mühlenſtraßen-Ecke 12. 
Alten, extrafeinen Jamaika⸗Rum, 
Arrak de Goa und de Batavia 


M. Wassermann, 
Waſſerſtraße Nr. 1. 


Meine am heutigen Tage eröffnete 
Wein-, Arrakeu. Material Handlung 
Waſſerſtraße Nr. 2. empfehle hiermit dem Wohl⸗ 
wollen des geehrten Publikums. 
Adalbert Dederski. 


Landwirthſchaftliches. 


Alle Sorten Plee:, Gras- u. Oekonomie⸗ 
Samen kaufen wir; für Kleeſamen beſonders 
zahlen bohe Preiſe, in dem wir dafür nach dem Ad? 


lande „ e eu Handlung 5 Sardellen, Cervelat- und geräucherte Knob⸗ 


12 ; | Tauch-Wurft, eine große Auswahl von verfciedenen 
Gebrüder Auerbach 


zu Poſen. 
Landwirthſchaftliches. 


Aufträge auf Peruaniſchen Guano, wie Ameri⸗ 
kaniſchen Pferdezahn⸗Mais werden ausgeführt von 
Theodor Baarth, 
Schuhmacher ⸗Straße Nr. 20. 


pfieblt 9. Ephraim, 
Friſche Elbinger Neunaugen zum billigſten Preiſe 
und graue Erbſen 23 Sgr. pro Quart offerirt 
Wolff Ephraim, 
Schuhmacherſtraße 9. 
Die beliebte Freienwalder Hafer⸗Grütze 


iſt vorräthig bei 
Moritz Briske. 
Wronker⸗ und Krämerſtraßen⸗Ecke Nr. 1. 


ſraße 2 H. J. Eikau Der Eingang zum La. 
den if auch nachts durch de Stube, — 
Beſte * Miu Kerzen em⸗ 
pfiehlt zu billigen Preiſen ä 
Theodor Baartb, 
Schuhmacher⸗Straße Nr. 20. 


osen, Wilhelms-Strasse Nr. 13., zu haben. S. Röder, Metallfeder-Fabrikant, | 


sche wahrhaft preiswürdige Fabrikat dazu beitragen, dass auch in unserer Provinz in dieser Bezie- 


anderen kalten und beſtändig warmen Wurftarten, | 
wie auch täglich friſches Hackfleiſch empfiehlt Schloß⸗ 


glaublicher Schnelligkeit Schwaben und Ratten ver- 


| wohnt im „Hotel zur Krone“ vor dem Wronker⸗Thor. 


in wirklich echter, vorzüglicher Qualität em⸗ 


\ 


Ich zeige hiermit ergebenſt an, daß ich mein Lager 
mit vielen modernen und hübſchen Kinderſachen vers 
ſehen habe; vorzüglich niedliche Filz- u. Plüſchhüte, 
Gummi ⸗Ueberſchuhe ze. 

i Henriette Schultz, 
Friedrichsſtr. 32. gegenüber der Landſchaft. 


Allerikaniſche Gummiſchuhe, 
Prima-⸗Sorte ſauber, leicht und dauerhaft, empfiehlt 
A. Klug, Breslauerſtraße Nr. 3. 
eee 
Die Bleichwaaren 
bis Nr. 120. incl. find eingetroffen und können 
gegen Einlieferung der betreffenden Quittungen 
abgenommen werden. 


G I 2 
7 
7 


BAZAR, 


N pre 


7 
7 
7 
7 
H 
7 
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Der zweite Subſkriptious-Ball findet den 31. d. 

„ „„er Mts., als am Sylveſter-Abend, im großen Saale 
Wohl zu beachten! daſelbſt beſtimmt ſtatt. Dieſes der geehrten Ball: 
Dem geehrten Publikum gegenüber muß ich Uns Geſellſchaft zur ergebenen Anzeige. Anfang 18 Uhr. 

terzeichneter den Kammerjäger Herrn Lüddecke C. Mende, Friedrichsſtraße 23. 


öffentlichen Dank abſtatten, indem derſelbe in un⸗ s 
ODEUM. 


Sonntag den 25. Dezember: 


Großes Concert 


von der Kapelle und unter Direktion des Hrn. Scholz. 


® 
® 
® 
® 
0 
* 


tilgt, die für immer wegbieiben. Die Erfolge des 
Herrn Lüddecke find außerordentlich. Derſelbe 


S. Braun. 
Auch in meinem Haufe hat Here Lüddecke mit 
überraſchender Schnelligkeit die Schwaben vertilgt. 
Poſen, den 24. Dezember 1853. 
Eduard Mamroth. 
Penſiongire werden unter ſehr annehmbaren Be— 
dingungen angenommen neuen Markt Nr. 2. Zu | 


J Du. 
Anfang 7 Uhr. Ende 2 Uhr. Entree fur Herren 
10 Sgr. Damen frei. Billets à 74 Sgr. find in 
meiner Wohnung zu haben. 
Wilhelm Kretzer. 


W Bahnhof. BE 
und zweiten 


Feiertage 


erfragen beim Kaufmann Herrn Rudolph. 

Ein Wirthſchaftsbeamter, evangelifch, mit guten 
Atteſten verſehen, aus anftändiger Familie, der Pol— 
niſchen und Deutſchen Sprache mächtig, in der land⸗ 
wirthſchaftlichen Buchhaltung bewandert, unverhei— 
rathet, findet ein paſſendes Unterkommen, wo erfährt 
man in der Expedition der Poſener Zeitung. 

Ein tüchtiger, examin. Polizei-Verw., Kaſſen⸗ 
Rechnungsführer, beider Landesſprachen vollk. mach⸗ Am erſten 
tig, wünſcht ein Engagement. Zu erfragen Poſen, 
alten Markt, beim Kaufmann Herrn Binder. Weihnachts⸗ 

Madchen, welche die Weißſtickerei gründlich erler⸗ x 
nen wollen, weiſt nach Mi. Molinska, Der 


2 Waſſerſtr. Nr. 24. im 2. Stock. Großes Feſt = Contert 


Ein Kuabe rechtlicher Eltern kann in meinem i 
Geſchäfte ſofort als Lehrling plaeirt werden. von der Kapelle u. unter Direktion des Hrn. Scholz. 
S. Landsberg, Withelusſtr. 10. Anfang 4 Uhr. Entree 24 Sgr. 
Der Tabaksladen Wronter- uud Krämerſtraßen⸗ Bornhagen. 
Ges it iofort oder bon Ostern ab zu ver⸗ NH 
miethen. Näheres beim Eigenthümer, Bäckermerſter I. Bachs Wein Lokal. 
Schulz Wronkerſtraße Nr 2 Sollütag, Montag und Dieuſtag 
£ = x g Ihe. f A 8 ] — 
Eine möblirte Stube, ein Boden und = CONCERT EIER 
. * * d 1 J 5 A — 0 LU 3 
Remiſe find ſogleich oder auch vom 1. Ja⸗ von den Tyroler Natur Sängern Geſchwiſter 
Hinteregger aus dem Paſſayer Thale. 


nuar 1854 zu vermiethen. Näheres bei 


Louis Kantorowicz, 


Breiteſtraße Nr. 10, 


Im großen, neu dekorirten Saale des 
Hotel de Saxe 


Tanz-Vergnügen 
am 2. und 3. Feiertage, ſo wie von jetzt 
ab an jedem Sonntag. Seelomeon. 


Busse's Wein- u. Kaffee-Local. 


Heute Sonntag und Montag Harfen-Konzert. 


Arb BELLEVUE. 


Am erſten, zweiten und dritten Weihnachts-Feier⸗ 
tage: Harfen-Konzert von Tobiſch, wozu ergebenſt 
einladet Joſeph Hollnack. 


COURS- BERICHT. 
Berlin, den 23. December 1853. 
Eisenbahn - Aktien. 


Preussische Fonds. 


21. | Brief. | Geld. 21 Brief. | Geld. 
Freiwillige Staats- Anleihe 43 1004 — Aachen-Mastrichter . "nn 0 — 665 
Staats-Anleihe von 1850 43 ost 100} Bergisch-Märkische e L a 4 | FR "5 
dito von 1852, 4 IH 4), 44 — 100% J Berlin-Anhaltische ... «+ +++ 4 122 122 
dito SonalBss 23 4 99 — dito dito Prior 14 99 — 
Staats-Schuld- Scheine 34 — 903 Beriin-Hämburger- 3 4 | 105. 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. : — — — ad 5 dito rior... Au 102 
Kur- u. Neumärkische Schuldv.. .. 34 — — Berlin Potsdam: Magdeburger ae 4 = 953 
Berliner Stadt-Obligationen .,... 43 — 1004 dito Prior. 55 B, 3 „ | 4 981 — 
dito dito el | 904, — dito . . - 441005 — 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe .. . . 34 | 975 — 1 95 Prior, ED). 4411005 — 
Ostpreussische dito Ita Ne zerlün-Stettiner „„ Amar 4 | — | 1363 
Pommersche dito J. 4434 — 974 dito dito Prior. 414 — 1014 
Posensche dito 4 104 — | Breslau-Freiburger St.. 1 17 
dito neue dito 34 — 96 Cöln-Mindener 3 33 — 181 
Schlesische dito 3 - .97% lite 195 Prior Be‘. I 
Westpreussische dito 2.4) 9 dito Obe en Hr ee 
Posensche Renten briefe. 498 — Krakau-Öberschlesische, .,, . ... 4 | — m 
Pr. Bank-Anth re BEE Düsseldorl-Elberkelder ..... 4 — 84} 
er. Ban Aus „ en „ | Atome. er 
Cassen-Verelns-Bank- Aktien 4 — — del Hall Karen — 
Lehle ce ee | — — lor! Magdeburg-Halberstädter, „ 
..  E | ö dito Wittenberger e444 354 
5 dito dit Prior 85 — 
Ausländische Fonds. Niederschlesisch-Märkische, .. . ,. 4 — 964 
—— Alto dito Prior, ie a 
Zt. | Brier.| geld. dito dito Prior. 4 98 — 
N 1 dito Prior. IH. Ser 431 98 — 
Russisch-Englische Anleibe  . . .. % % |- |; e, eier. V. Ser.. 8 |— | — 
dito dito Fi yes 4|7,,| 94} | Nordbahn (Fr..Wilh.) ee na 13 16 
dito 1 D (S 4927 — eee . 
dito P. Schatz apl.... 4 85, — | Oberschlesische Litt. a. 31 — 208 
Polnische neue Plandbriektfte 4 — 933777, . dito N 31 — 178 
dito 500 E. ...... 14424 Prinz Wilhelms (St.- V.): 8 
dito 300 M . — hi —. Rheinische F 4 | 78 — 
dito A. 300 fl. 5 — 804 dito (S..) Prior a ra 
dito 3B. 200 fl lo ı 224 Ruhrort-Crefelder ii Due ee 44 sil 883 
Kurhessische 40 Rthirr . — 361 Er Stargard-Posener .. 2.2002... 31 | 9 | — 
Badensche 38 FI.... * 221 Thüringer 3 4 | — | 107} 
Vüßerker St.-Anleihr......,2 = 1 dito Prior RL an 1014 
| ee Wilelmis-Bahnnnsn; na 1 197 — 1 


Fonds und Eisenbahn-Aktien waren meistentheils matter und etwas niedriger; das Geschäft beschränkt, 
Am Schlusse der Börse war es fester, 


